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Der Vapyſt gegen
„Sozialdemokratie und Ka

Marx auf dem Frrwege.
Die Kandidatur des Herrn Dr. Marx hat einen ſchweren

Schlag erlitten. Der Vatikan hat ſich durch ſein Organ, den
„Oſſervatore Romano“ außerordentlich ſcharf gegen ein
Zuſammengehen der deutſchen Katholiken mit dem
Sozialismus ausgeſprochen. Das Blatt betont, daß der
Sozialismus ncht nur religionsfeindlich ſei, ſon
dern auch jede Moral bekämpfe. Zwiſchen dem chriſtlichen und
dem ſozialiſtiſchen Gedanken könne es keine Gemeinſchaft
geben, denn der Sozialismus ſei eine Abſage, ja eine Auf
lehnung gegen die Familie, gegen den Staat. Zwei
ganz verſchiedene Welten ſtänden ſich hier unverſöhn-
lich gegenüber, jede Jlluſion darüber ſei gefährlich.

Wenn dieſe Aeßerung des päpſtlichen Stuhles in die
Reihen der deutſchen Katholiken dringt, darf es wohl als
ausgeſchloſſen gelten, daß ſie dem falſchen Führer folgen,
der ſie an den Sozialismus verraten hat.

Dieſe in dem päpſtlichen Organ zum Ausdruck gebrachte
Auffaſſung iſt nicht etwa neu. Am 23. Dezember 1922
erließ ſeine Heiligkeit Papſt Pins XI. eine Weihnachts
votſchaft, die ſich in ihrem Hauptteil gegen den zerſetzenden
Einfluß der Sozialdemokratie wendet.

Dus wahre Geſicht des herrn Marx.
Kürzlich drechſelte Herr Marx als Meiſter der Heuchelei

und politiſchen Unehrlichkeit folgende Redensart:
„Nur gemeinſame Arbeit aller Volksklaſſen kann zur

vollen Geſundung führen. Jede Trennung der Stände
und Berufe voneinander, jeder Haß der einzelnen Volks-
ſchichten gegeneinander iſt vom Uebel. Die wahre und echte
Volksgemeinſchaft, die Zuſammenfaſſung aller der-
jenigen, die guten Willens ſind, zu gemeinſamer Arbeit
im Dienſte der Geſamtheit iſt das Ziel, dem wir zuſtreben
müſſen, das wir erreichen müſſen, wenn unſer Volk wieder
die verdiente Geltung in der Welt erlangen will.“
Gegen dieſe Heuchelei eines Kandidaten, der das ehren-

volle Vertrauen aller „zielbewußten“ Klaſſenkämpfer genießt,
wendet ſich mit Entrüſtung die „Politiſche Wochenſchrift“.
Jhr Herausgeber, Dr. Hermann Ullmann, macht zunächſt
darauf aufmerkſam, daß der Gedanke der Volksgemeinſchaft
in Stegerwalds Programm ſtand, den die Rich-
tung Wirth-Marx als Einheitskandidaten für die Reichs
präſidentſchaft nicht wollte. Und er ſagt dem Quertreiber
Marx im Anſchluß daran folgende Wahrheiten:

Niemand hat in dieſen ſieben Jahren ſo viel für Eini-
gung und Vermittlung geredet und niemand ſoviel
für die Trennung Deutſchlands in zwei ſcharf geſchiedene
Lager getan wie Wilhelm MarxMarx hat geſtattet, daß planmäßig ſeit Monaten und
Jahren darauf hingearbeitet wird, um ſeiner Präſident-
chaft willen das deutſche Volk in zwei Teile ausein-

ander zu reißen. Man predigte Gemeinſchaft und

mit den Wo owbeilagen „Duoer der Woche u. „Spottvogel“ durch die Poſt
Haus monatl. Erſch. werkrägl.
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den „Volksblock“.
tholizismus unvereinbar.“

an das Volksganze und deſſen Freiheit allen anderen
Zielen voranſtellt.

Hie Jnternationalismus hie Liebe zur Natior
das iſt die Formel, die Wilhelm Marx verſchuldet
hat, und die manchen ehrlich ringenden Deutſchen auf
die falſche Seite zwingen wird. Das Zentrum aber, das
ſich mit Recht dagegen wehren muß, ungeteilt unter dieſer
Formel begriffen zu werden, mag ſich bei ſeinem
ſch wachen Führer und ſeinen ſchlau mit ihm
ſpielenden Ratgebern bedanken dafür, daß es eine
Mitte nicht mehr gibt.
Und in einer früheren Nummer der „Politiſchen Wochen-

ſchrift“ wurde Marx dieſer ſcharf geſchliffene Spiegel vorge-
halten:

Man erinnert ſich, was alles in der Umgebung des
Mannes mit der kriſtallklaren Ehrlichkeit vor ſich ging,
ohne daß er Anlaß zum Eingreifen fand. Wie
lange ſein Organ ſchwieg, als längſt alle Spatzen die
Hoefleſchen Schweinereien von den Dächern pfiffen und
die Heilmanngeſchäfte zum Himmel ſtanken; als längſt
die Lange-Hegermann und Hermes blühten und jener
ganze Sumpf, der die Sozialdemokratie mit gewiſſen Zen-
trumskreiſen verbindet, üble Blaſen warf. Schon drohte
die Schickſalsdämmerung einer zahlreichen, weitverzweigten,
wohlgemäſteten Familie von Nutznießern der Republik in das Recht verwirkt, ſich Mittelparteien zu nennen.

da wurde der Skandal lokaliſiert, ſind als Anhängſel der ihnen an Stimmenzahl weit über-Preußen und Reich

Katholiken gegen Marx.
Von katholiſcher Seite wird uns geſchrieben:
Dem deutſchen Volke wird die Wahl im zweiten Wahl

treffen wahrlich leicht gemacht. Nicht allein, daß durch die
Kandidatur Hindenburgs der Kampfeswille des nativo-
nalen Deutſchlands ſich nun erſt recht zu einem begeiſterten
Siegeswillen auswachſen wird, der auch den wahlüberdrüſſig-
ſten Deutſchen am Entſcheidungstage zur Urne bringen wird,
läßt das Gefühl, für Hindenburg zu kämpfen, die Herzen
noch höher ſchlagen und den Willen noch zäher werden, durch
Kampf zum Sieg zu gelangen für das chriſtlich nationale
Deutſchland gegen Jnternationalismus und Materialismus.

Hie Hindenburg hie Marx! Es klingt wie ein Witz
und ſelbſt der begeiſtertſte Marxianer wird ſich von dieſem
Gefühl nicht freimachen können daß ein Mann vom Format
des kleinen Parteimannes Marx mit dem Volksheros Hin-
denburg um die Palme des Sieges ſtreitet. Aber unſer par-
lamentariſches Deutſchland läßt ſolche Kurioſitäten zu, und
wir müſſen uns mit ihnen abfinden.

Jn Deutſchland ſtehen ſich nun zwei große Lager in
Kampffront gegenüber. Was geſchickt aufgemachte Partei
politik im Lager des Zentrums und der Demokraten bisher
ihrer allerdings ſchon immer deutlicher aufmerkenden Wähler
ſchaft immer noch verdunkelt hatte, iſt nun deutlich vor aller
Augen in Erſcheinung getreten. Beide Parteien haben durch
die Einheitskandidatur mit den Sozialdemokraten für immer

Sie

wurde bei Hoefle, dem armen Opfer, Halt gemacht [egenen Sozialdemokratie Linksparteien von reinſtem Waſſer,
und gewiſſe andere „Fälle“ entſchlüpften.
iſt der Rattenkönig noch lange nicht ent-wirrt. Schon aber wird vor allzu heißem Eifer in der
Reinigung des öffentlichen Lebens gewarnt als ob
des Guten ſchon viel zu viel und nicht viel zu wenig
geſchehen wäre!

Der sparerbund für Hindenburg.
Hannover, 18. April. Der Verband der Sparer, Rentner

und Hypothekenglänbiger im Landesverband Hannvver tritt
in einem Wahlaufruf für Hindenburg ein mit der Begrün-
dung, daß Reichskanzler a. D. Marr am 10. und 11. No-
vember 1924 in Osnabrück und Hildesheim ſich als Auf-
wertungsgegner und Aufwertungsfeind ge-
kennzeichnet hat.

Die Kindidaten für den 26. April.

für die Reichspräſidentenwahl
Amtlich wird mitgeteilt:
Zum zweiten Wahlgang

ſind bis Ablauf der Einreichungsfriſt (Mitternacht
April) drei Kandidaten nominiert worden, und

Des

1. Paul v. Hindenburg, Generalfeldmarſchall, Han
nover. 2. Wilhelm Marx, Reichskanzler a. D., Berlin
3. Ernſt Thälmann Transportarbeiter und Mitglied des
Reichstages, Hamburg.

wirkte für Trennung. So hat man denn erreicht, daß
die Mitte zerſtört wurde. Es gibt eine ſtaats- und volks
politiſche Linke, die international (und zum Teil klaſſen Wahlgang enthält der
kämpferiſch) gebunden iſt, und eine Rechte, die

a äännBie ſirchenſprengung in Sofig,
Bisher 150 lote geborgen

Sofia, 17. April. Nach den letzten Nachrichten über das

die Bindung

Attentat ſind ſämtliche Miniſter mehr oder weniger verletzt
worden. Miniſterpräſident Zankoff hat ſchwere Verwundun-
gen erhalten und der Innenminiſter ſoll im Sterben liegen,
Bisher ſind 150 Leichen geborgen. Alle öffentlichen und
privaten Kraukenhäuſer ſind mit Verwundete überfüllt.
Unter den Toten iſt eine ganze Reihe führenver Politiker und
Mililärperſonen.

Jn Sofia wurden beſonders ſtrenge Maßnahmen
getroffen. Die Straßen ſind menſchenleer, jeder Verkehr
iſt verboten, nur Automobile mit Soldaten kreuzen die
Straßen. Die Volkfsmiliz iſt ebenfalls mobiliſiert worden.
Viele Verhaftungen wurden in allen Städten Bulgariens
vorgenommen. Auch die Führer der verſchiedenen ausge-
hobenen Verſchwörergeſellſchaften werden nach Sofia gebracht.
wo ſie vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. Jn Novo Zagora
wurden allein 150 Perſonen verhaftet.

Fede Poſt und telegraphiſche Verbindung
Auslande wurde unterbunden.

Mit dem Abendexpreß aus Sofia ſind in Zaribrod nur
ausländiſche Reiſende eingetroffen, während die bulgariſchen
Reiſenden an der Grenze zurückgehalten werden. Die ganze
bulgariſche Grenze ſoll, wie es heißt, ab geſperrtwerden.

Sofort nach der Exploſion in der Kathedrale begab ſich
der König an die Unglücksſtelle, wo er von der Menge lebhaft
begrüßt wurde. Die Urſache der Exploſion,

eine mit einem Uhrwerk verſehene Höllenmaſchine,
war unter dem Dache des füdliches Teiles der Kathedrale be-
feſtigt. Dadurch, daß die offiziellen Perſönlichkei-
ten um die Bahre Koſta Georgieffs in der Mitte der Kirche
ſtanden, waren ſie der Wirkung der Exploſion weniger ausge
ſetzt. Nach einer in Berlin eingetroffenen amtlichen Nach
richt aus Sofia iſt

mit dem

Der Reichswahlleiter hat dieſe drei Kandidaten zu
5 4 Di m do jpſor Haihoeonf tLaſſen Die Anwärter werden in dieſer Reihenfolge auf

dem amtlichen Stimmzettel erſcheinen. Wie bei dem erſten
außerdem ein

Kandidaten
amtliche Stimmzettel

r zur Einzeichnung evt. andererC C Feld

Rache
ganze Regierung, von der alle Mi

niſter bei der Begräbnisfeierlichkeit anweſend waren, auf

Der Anſchlag in der Kathedrale wird als
die

worden.
akt gegen

ſteht der
15.

gefaßt. Jm Zuſammenhang mit dieſem Racheakt
geſcheiterte agrar-kommuniſtiſche Aufſtand, der am

ausbrechen ſollte.
Die Kataſtrophe ſcheint, ſoweit das ſchon zu überſehen iſt,

zu den fürchterlichſten politiſchen Terrortaten gehören,
an denen unſere aufgewühlte Zeit doch wahrhaftig nicht arm
iſt. Daß ſich ſolche Zuſtände im Lande Bulgarien überhaupt
entwickeln konnten, iſt nicht zuletzt Schuld der Entente und
vor allem der unmittelbaren Nachbarn Bulgariens, die nie
geduldet haben, daß Bulgarien im Beſitze einer bewaffneten
Macht war, die imſtande geweſen wäre, die Sicherheit des
Landes zu gewährleiſten.

Dus Kttentot gegen den König gerichtet.
Belgräd, 18. April. Es ſteht nunmehr feſt, daß das

Attentat in Soſig gegen den bulgariſchen König gerichtet
war. In der Kathedrale war ein Thronſeſſel aufgebaut
worden, auf dem der König hätte Platz nehmen ſollen. Die
Teilnahme des Monarchen an der Leichenfeier wurde erſt im

zu

letzten Augenblick abgeſagt. Der Chef des Generalſtabes,
Davidoff erhielt den Aufſtrag, in Vertretung des Königs
auf der Trauerfeier zu erſcheinen. Die Bombe war direkt
unter dem Thron angebracht, der bei der Exploſion in tauſend
Stücke geriſſen wurde. Der davorſtehende General Davidoff
wurde bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. Nach Wiener
Meldungen befindet ſich unter den Schwerverletzten auch
ein Wiener Hofrat, der früher Chef der Wiener Gendarmerie
war und vor ungefähr ſechs Monaten nach Bulgarien ge
kommen war, um dort die Reform der Gendarmerieorgani-
ſationen durchzuführen.

Furchtbure Cinzelßeiten.

Ganz allmählich nur ſickern Einzelheiten über das furcht-
bare Ereignis in die Oeffentlichkeit. Die Kathedrale, die un-
gefähr 2000 Perſonen faßt, war bis auf den letzten Platz
efüllt. Eine der beiden Kuppeln iſt eingeſtürzt. Der größte

Teil der Todesopfer iſt noch unter den Trümmern des ein-
Wein Mitglied der deutſchen Geſandtſchaft verletzt

eſtürzten Gotteshauſes begraben, ſo daß ſich die genaue Zahl
mmer noch nicht angeben läßt. Sofort nach der Exploſion

zwar

Und doch und Herr Marrx, von dieſem Linksblock auf den Schild er
hoben, iſt Linkskandidat und hat keine Gewiſſensſkrupel, auf
den Schultern der Jakobiner das Rennen um die Reichs
präſidentſchaft zu machen. Ein parteipolitiſches Schacherge
ſchäft ſchlimmſter Art zwiſchen Zentrum und Sozialdemokratie

hat Preußen der Herrſchaft der Roten ausgeliefert, wofür
als Gegenleiſtung die Sozialdemokratie auf den Reichs
präſidentenſitz verzichtete und Herrn Marrx die Sachwaltung
ihrer Intereſſen übertrug, der ihnen die Gewähr dafür zu
bieten ſchien, daß unter ſeiner Obhut ſozialdemokratiſche Be
lange im Reich ebenſogut aufgehoben wären, wie unter den
Genoſſen Braun und Severing in Preußen.

Es kann und wird nicht ausbleiben, daß das katholiſche
Volk, von deſſen 11 Millionen Wahlberechtigten in Deutſch
land im letzten Wahlgange nur 3,8 Millionen ihre Stimmen

für Marx abgegeben haben, immer klarer erkennt, wozu es

Foindein

21

April

wiederholen, ohne vor ſeinen
lich

abzuſchrecken, da man

mißbraucht wird. Das iſt kein Schutz kirchlicher katholiſcher
Belange mehr, das iſt gewiſſenloſe, brutale Machtpolitik,
die alle Grundſätze, alle Jdeale beiſeite wirft, um nur ja

Tüpfelchen ihres Einfluſſes preiszugeben. Jch glaube
daß angeſichts dieſer offenkundigen Tatſachen noch ein

Zentrumsführer es wagen dürfte, die Behauptung, daß das
Marx--Dr alte Zentrum ſei, zueigenen Parteifreunden lächer-

zu wirken. Sollte wirklich jemand ſo einfältig ſein, zu
glauben, daß Herr Marx, hinter dem al i
trums im erſten Wahlgange nur 3,8 Millionen
ſtanden, während der Sozialdemokrat Braun die
Anzahl auf vereinigte, einmal gewählt,
führen imſtande wäre, was nach und dender Ueberlieferung
Zielſetzungen der Zentrumspartei auch heute ihre Pflicht und

faum,

Mi nun doD. Do Vontritenrikrum

doppelte

ſich durchzu
Schuldigkeit als chriſtlich-katholiſche Partei wäre. Die Rück-
ſicht auf die Wähler aus der Sozialdemokra-
tie würde die Präſidentſchafts arbeit Marx'“
ausfüllen, und man kann ſich vorſtellen, was das
für das chriſtliche Deutſchland bedeutet. Marx wird ſich,
und das wird man auch in der Zentrumspreſſe nicht abzu-
ſtreiten vermögen, von einem ſozialdemokratiſchen Reichs-

tn a Fänneonr r 3präſidenten um kein Jota unterſcheiden können, wenn er auch

J r ihr rrrornoch ſo vielen guten Willen dazu mitbrächte. Jmmer werden
die die Erfüllung ihrer Rechte heiſchenden Genoſſen der
Sozialdemokratie genau darüber wachen, daß Herr Marrx
ihre Politik treibt. Schon darf kein Wort von Chriſtentum
und Kirche im Wahlaufru
ſtehen, um Freigeiſter und

die

roten Lager

f der Zentrumspartei für Marx
Diſſidenten nicht vor ſeiner Wahl
Stimmen der Gottesleugner und

nicht entbehren kann,
andererſeits unter der katholiſchen Bauern-

blinde Gefolgſchaft leiſtenden Frauenwelt
alleinige Vertreterin katholiſcher Belange

Kirchenſpötter aus
während man
ſchaft, unter der
ſich wieder als die

1

der14
C
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aufſpielen wird. Kanzeln und katholiſch-kirchliche Vereine
werden nach alter Gepflogenheit benützt werden, um Stim-
menfang für die „katholiſche Kandidatur Marx“ zu treiben,
wobei man allerdings ängſtlich verhüten muß, daß die ſozial-
demokratiſchen Koalitionsbrüder aus Sachſen oder Mittel-
deutſchland etwas davon erfahren, zumal man nicht weiß,
wie ſie das auffaſſen werden. Mit dieſer an ſich bewunderns-
werten Geſchicklichkeit im Parteigetriebe wird man bber-
ſchleſiſches Landvolk und politiſch unwiſſende Städter in
ſein Kreiſe ziehen, und ohne zu wollen und ohne es zu
wiſſen, hilft der Bauer ſeinem eigenen Feinde, der Sozial-
demokratie, zu neuer Verſtärkung ihrer Machtſtellung, be-
ruft der Mittelſtändler, der Handwerker, der Arbeiter, der
Beamte durch den Fehler ſeiner eigenen Wahl vielleicht einen
Mann an die Spitze des Reiches, der, gleichviel, ob er will
oder nicht, gefangen in den Banden der Sozialdemokratie,
ihnen keine Hilfe angedeihen laſſen kann.

Möge das deutſche Volk, beſonders auch unſere oberſchleſi-
ſche Bevölkerung, die drohende Gefahr erkennen, und möchten
ſich überall wackere Kämpfer draußen im Lande finden, die



den Unwiſſenden ſagen, was auf dem Spiele ſteht. Die ſozial
dempokratiſche, die Zentrumspreſſe enthält freilich davon kein
Sterbenswort, ſchweigt alles tot, genau wie ſie den Höfle-,
Barmat und KutiskerSkandal totgeſchwiegen hat.

Deutſchland muß am 26. April einen Mann zu ſeinem
Sachwalter beſtellen, zu ſeinem Führer berufen, der nicht
parteipalitiſcher Jntereſſenvertreter iſt und das deutſche Volk
weiterhin der verantwortungsloſen Machtgier parlamentari
Ränkeſpieler und Kriſenmacher ausliefert es braucht
einen Hindenburg. Er war der Retter in der Not
1914, er wird dieſem ſelben Volke heute der Retter werden,
wenn dieſes Volk den Willen dazu hat, der Retter aus der
Zwietracht, aus der Parteien Haß und Hader, der Retter aus
den Ketten der internationalen Sozialdemokratie, aus Schmutz
und Korruption, aus parlamentariſcher Kuliſſenſchieberei.

wurde eine Hilfsaktion eingeleitet. Ueber dii Unter-
ſuchung verlautet, daß eine Höllenmaſchine unter der
mittleren Kuppel der Kathedrale angebracht war. Nach
anderen Mitteilungen ſollen zwei Kommuniſten Bomben in
die Richtung des Katafalks geworfen haben, der in der Mitte
der Kathedrale errichtet war. Die Panik, die nach der
Exploſion in der Kirche entſtand, läßt ſich ſchwer beſchreiben;
im Gedränge wurden insbeſondere Frauen und Kinder nieder
etreten. r größte Teil der Verletzten ſind Frauen und
inder. Zweifellos haben die Attentäter geglaubt, daß auch

der König an der Einſegnung des ermordeten ehemaligen
Kriegsminiſters und Deputierten Koſta Pergei teilnehmen
werde. Sämtliche Zeitungen verdammen das Attentat als
einen beſonders fluchwürdigen Anſchlag und weiſen darauf
hin, daß ſeit dem Attentat der Kommuniſten auf einer Pro
zeſſſivn in Madrid kein ähnliches Verbrechen begangen wurde.

Moskau als Anſtifter des Anſchlages in 50fig,
Der bulgariſche Geſandte in BVerlin, Dr. Popoff, äußerte

ſich in einer Unterredung über die fortgefetzten politiſch
terroriſtiſchen Attentate in Bulgarien unter anderem in
folgender Weiſe: Es ſind der bulgariſchen Regierung ſchon
vor längerer Zeit Mitteilungen gemacht worden, daß zu einem
ſchweren Schlage gegen die bulgariſche Regierung ausgeholt
werden ſollte. Es beſtand die Abſicht, das bürgerliche Re
gime in Bulgarien zu ſtürzen und das Land in Gemein-
ſchaft mit den Bauern zu bolſchewiſieren. Die Regierung
hat ein Originaldokument der ruſſiſchen Sowjet-Regierung,
datiert vom 12. März, in Händen, in dem ganz genaue
Einzelheiten und Anweiſungen über einen revolutionären
Umſturz, der nach der Moskauer Jnſtruktion am 15. April
Punkt 12 Uhr mittags, losbrechen ſollte, enthalten waren.
Dieſer agrar-bolſchewiſtiſche Aufſtand ſollte zunächſt in Weſt
bulggrien aunfflammen und von da gus das ganzer Land
erßfaſſen.

2 e
Arßeiterunrußen im „Hrbeiterparugies“,

Riga, 17. April. Die Arbeitsloſigkeit in Petersburg hat
eine erhebliche Gärung unter der Arbeiterſchaft hervorge-
rufen. Jn den Arbeitsloſenverſammlungen wird heftige und
mit Beifall aufgenommene Kritik an der kommuniſtiſchen
Wirtſchaftspolitik geführt. Jn den Arbeiterviertel patronil-
lieren Truppen der Roten Armee, um den Ausbruch von
Krawallen zu verhindern. Ju Moskan fand eine Verſamm-
lung der Textilarbeiter ſtatt, in der gegen die weitere

ießnung von BVetrieben proteſtiert wurde. Ein kommu
ni Redner erklärte dabei, die Sowjetregierung habe
im Jannar 1925 27 Millionen Rubel für Auslands-
propaganda aufgewandt und im gleichen Monat nur
385 000 Rubel für die Arbeitsloſen zur Verfügnng geſtellt.

Der jnßult der frun;öſijchen Regierungserklärung
Paris, 18. April. Das Kabinett Painleve wird am

Dienstag zum erſtenmal vor das Parlament treten. Die
Regierungserklärung wird erſt in dem für
beraumten Kabinettsrat aus gearbeitet werden. „Matin“
u zu wiſſen, daß die Regierung um Einräumung eines
angfriſtigen moraliſchen Kredits einkommen wird. Die

W könnten nicht in 24 Stunden improviſert werden.
r Finanzminiſter werde ſämtliche Anregungen und Vor

ſchläge, die ihm zugehen, eingehend prüfen Der Schluß der
Regierungserklärung werde in der Aufforderung gipfeln,
jeden Parteihader im Jntereſſe des Landes zurückzuſtellen,

mit die Erfüllung der beiden Hauptprobleme ſo ſchnelk
wie möglich erreicht würde.

Die franzöſiſche Meinung über das Kubinett,
Paris, 17. April. Oeffentlichkeit und Preſſe legen ſich
in der Beurteilung des Kabinetts Zurückhaltung auf.
Die Kritik gegen Caillaux ſcheint zu verſtummen. Die
allgemeine Auffaſſung geht dahin, daß das Kabinett von den

n Perſönlichkeiten Briand und Caillaux be-
herrſcht wird. Daß erſterer dem Kabinett beitrat, wird ihm
von einem Teil der rechtsſtehenden Preſſe ſtark verübelt.
Die „Liberte“ will mitteilen können, daß Briand vor der
Annahme überliſtet worden ſei. Vor der Kabinetts-
bildung ſollen ſich folgende Ereigniſſe abgeſpielt haben:
Nach der Ablehnung Briands, das Kabinett zu bilden,

ließ Doumergue Painleve zu ſich rufen und über-
a ihm den Auftrag zur Regierungsbildung. Dieſer ſetzte

ſofort mit Briand in Verbindung, den er als Haupt-
e se der zukünftigen Regierung anſah. Es gelang ihm auch,
ie formale Zuſage zu erhalten, doch unterließ es Pain

leve, Briand zu unterrichten,
Mitarbeit erſucht werden
Seite erfuhr, daß Caillaux

daß auch Caillaux um ſeine
ollte. Als Briand von dritter

uk C. x das Finanzminiſterium angebotenworden ſei, war ſeine erſte Abſicht, die gegebene Zuſage
ſofort z urück zuziehen. Painleve verſuchte dann

ſchen beiden Männern zu vermitteln. Es kam zu einer
türmiſchen Auseinanderſetzung, die aber ergebnislos ver-

lief. Briand beſtand auf ſeine Abſicht, dem Kabinett fern
t leiben. Painleve wies darauf hin, daß eine Kabinetts-
bildung ohne Briand nicht gelingen würde, und daß deſſen
Partei ihm eine Ablehnung nicht vergeben würde. Schliefz
lich gab Briand den vereinten Vorſtellungen Painleves und
Caillaux' nach und ſagte formell zu.

„Journal de Debats“ betont, daß ein Kabinett nur nach
nen Taten beurteilt werden könne. Das neue Kobinett

müſſe erſt den Beweis ſeiner und ſeines Arbeits-
llens erbringen. Zwei große Probleme beherrſchten die

öffentliche Meinung Frankreichs, das deutſche Problem
und das Finanzproblem, und beide würden nicht gelöſt
werden, wenn das neue Kabinett nicht unverzüglich die

i Meinung beruhigte und den inneren Frieden
herſtellte.

Herriot Joll Kommerpräſident werden,
h Paris, 17. April. Die radikalſozialiſtiſche Kammergruppe
hat heute einſtimmig beſchloſſen, die Kandidatur Herriots

Montag an D

Bas mußenpolitijche Programm Brimnds,
Paris, 18. April. Das außenpolitiſche P amm der

neuen Regierung iſt in großen Umriſſen bekannt. bedeutet
die alte der Politik Herriots. Briandhält an dem vorbehaltloſen Eintritt Deutſch
ands in den Völkerbund feſt und erſtrebt andererſeits eine

Regelung mit Rußland. Briand iſt Anhänger
des Garantievertragsprojektes, das auf fünf Mächte aus-

dehnt werden ſoll. Weiter befürwortet er eine baldige
ſung der Kriegsſchuldenprobleme. Jn der das der Geſandtſchaft beim Vatikan beſtehe Grund zur Annahme, daß

Briand auch weiterhin Gegner der Aufhebung der Geſandt-
ſchaft ſein wird.

Cailluux' Finun;nlüne,

Paris, 18. April. Ueber die Finanzpläne Caillaux' glaubt
„Journal“ nähere Angaben machen zu können. Taillaux
ſei ein entſchiedener Gegner jeder Kapitalsabgabe. Er ſtehe
auf dem Standpunkt, daß eine Formel für die Diktatur ge-
funden werden müſſe und vertrete außerdem die Auffaſſung,
daß der Finanzminiſter, der alle Verantwortung für dasSchatzamt trage, auch ſein eigener Herr ſein müſſe. Er be-
anſpruche ferner ein Aufſichtsrecht über alle Miniſterien
und behält ſich vor, ſeinen Kollegen Opfer und Beſchrän-
kungen aufzuerlegen, die im Jntereſſe des Landes notwendig
ſeien. „Journal“ glaubt zu wiſſen, daß Caillaux dieſes Zu
geſtändnis als eonditio ſine qua non für ſeine Mitarbeiter
im Kabinett betrachte. Jnnerpolitiſch werde er für die ſo-
fortige Eintreibung der rückſtändigen Steuern eintreten.
Britiſche zurück haltung zum

jrunzöſiſchen Kubineltswechſel.
London, 18. April. Ueber das neue franzöſiſche Kabinett

ſchreibt der „Daily Telegraph“, daß man in britiſchen Kreiſen
größte Zurückhaltung übe, ſowohl was die Kommentierung,
als auch die Ausſichten des neuen franzöſiſchen Kabinetts an-
lange. Loucheurs Ablehnung, an dem Kabinett Painleve teil-
zunehmen, trotz ſeiner Freundſchaft mit Briand, ſei be
zeichnenswert für den Mangel an Vertrauen zu der Dauer
des neuen Kabinetts. General Nollets Fehlen auf der Mi-
niſterliſte ſei wahrſcheinlich durch die Ablehnung des von
ihm ausgearbeiteten Planes für die Heeresorganiſation durch
den Oberſten Kriegsrat zurückzuführen.

öchwarjroter Blos in Belgien
Brüſſel, 18. April. Vandervelde iſt immer noch be

müht, eine Koalition für ſeine neue Regierung zuſämmen-
zubringen. Nachdem ſich die katholiſchen Demokraten nicht
von dem katholiſchen Block trennen wollen, dürften Vander-
velde zu einer abſoluten Stimmenmehrheit in der Kammer
noch 15 Stimmen fehlen. Die katholiſche Brüſſeler Zeitung
„Standart“ iſt der Meinung, daß es gar nicht ausgeſchloſſen
ſei, eine katholiſch-ſozigliſtiſche Regierung zu bilden. Am
Sonntag verſammeln ſich die katholiſchen Gruppen der
Kammer und des Senats, um die verſchiedenen Möglichkeiten
einer neuen Regierungsbildung zu erörtern. Der „Standart“
macht darauf aufmerkſam, daß im Falle einer katholiſch-
ſozialiſtiſchen Regierung die Portefeuilles gleichmäßig zwiſchen
den Katholiken und Sozialiſten verteilt werden müßten,
und daß aller Wahrſcheinlichkeit nach der Miniſterpräſident
der Katholikenpartei angehören würde.

Foch-Phantgſien.

Verlin, 17. April. Franzöſiſche und engliſche Blätter ver
öffentlichen angebliche Einzelheiten aus dem Gutachten des
Generals Foch, das dieſer der Botſchafterkonferenz über-
mittelt hat. Die Reichsregierung hat, obwohl Deutſchland
eine Reihe ſchwerwiegender Verfehlungen in der Oeffentlich-
keit zum Vorwurf gemacht worden waren, noch immer keine
genaue Mitteilung über die engeblichen Verfehlungen er-
halten. Wenn die in der ausländiſchen Preſſe gemachten
Mitteilungen über das Gutachten Fochs auf Wahrheit be-
ruhen, müßte allerdings die Reichsregierung energiſch gegen
dieſe Veröffentlichungen Proteſt einlegen. Der „Matin“ be-
ſchäftigt ſich insbeſondere mit dem Gutachten des Generals

egovutte über den deutſchen Luftverkehr. Gegenüber
dieſen Vorwürfen, deren Richtigkeit ſich natürlich nicht feſt-
ſtellen läßt, kann feſtgeſtellt werden, daß deutſche Firmen
tatſächlich, um konkurrenzfähig zu bleiben, gezwungen waren,
ins Ausland zu gehen, da nicht nur der Verſailler Vertrag,
ſondern auch darüber hinaus das Londoner Ultimatum dem
deutſchen Zivilflugzeugbau unerträgliche Feſſeln auferlegt
hatten.

Die Perhandlungen der
Kheinreguſierungskommiſion.

Straßburg, 18. April. Jn der Freitagsſitzung der inter-
nationalen Zentralrheinkommiſſion hat die franzöſiſche Dele-
ation den Plan des großen Elſaßkanals dargelegt. Der
chweizer Delegierte erklärte, die Durchführung der fran

zöſiſchen Kanalprojekte koſte ſoviel Zeit und Geld, daß in
abſehbarer Zeit die Mängel der Rheinſchiffahrt zwiſchen
Baſel und Straßburg nicht behoben werden könnten. Die
Rheinregulierung verdiene den Vorzug, weil ſie billiger und
raſcher durchzuführen ſei.

bndung eines chechiſchen Flugzeuges,
Bei Weiden landete ein tſchechiſches Flugzeug. Der

Pilot wollte wieder aufſteigen, wurde aber beim Anwerfen
des Motors vom Propeller erfaßt und r verletzt. Das
Flugzeug wurde von der Polizei beſchlagnahmt.

Die Pazific-Manöver der amerikaniſchen Flotte.
Newyork, 17. April. Am Mittwoch hat Admirak Robin-

ſon die Schlachtflotte von 127 Kriegsſchiffen aus San Fran-
eisco hinausgeführt für das Manöver von Hawai, das die
Wiedereinnahme der Hawaiſchen Jnſeln zum Ziele hat. Die
Flotte zählt 13 Admirale mit 40 000 Mann und hat eine
Geſamtwaſſerverdrängung von beinahe 700 000 Tonnen. Sie
fährt in einem Halbmond, der einen Durchmeſſer von 40
Meilen hat.

Die Rückkehr des R. 33.
London, 18. April. Das engliſche Luftſchiff R. 33 iſt

nachmittag um 2.20 Uhr in Pulhem eingetroffen.
s wurde von Flugzeugen und zahlreichen Zuſchauern be-grüßt. Das Luftſchiſ iſt etwa 28 Stunden unterwegs ge-

weſeen und hat während der ganzen Fahrt die beiden
Lafettenräder (Ankergewicht), die ungefähr eine Tonne wiegen,
mitgenommen. Die engliſche Preſſe iſt voll Jubel über
die glückliche Heimkehr.

öcheich 50id zum loce verurteiſt,

Konſtantinopel, 18. April. Scheich Said, der Führer ver
aufſtändiſchen Kurden, iſt vom Diſtriktsgericht zum Tode ver
urteilt worden. Seine Hinrichtung wird in den nächſtenfür den Poſten des Kammerpräſidenten zu beantragen.

Ber Reichswirlſchaftsminiſter im haushallausſchug,
Verlin, 17. April. Jm Reichstags Haushaltsausſchuß ſtelltReichswirtſchaftsminiſter Neuhaus in ſeiner E ne

rede zunächſt eine weitgehende w. mit dem
Ausſchuß in der Beurteilung der und des Ernſtes
unſerer wirtſchaftlichen Lage feſt. Er antwortete dann au
eine ganze Reihe von Anfragen aus der Mitte des Aus
ſchuſſes und erklärte, daß er eine allgemeine Senkung des
Lohnniveaus aus verſchiedenen Gründen weder für durch
führbar noch für wünſchenswert halte. Andererſeits müſſe
er ſich im Intereſſe der Wirtſchaft dagegen wenden, daß das
Lohnniveau an einzelnen Stellen in unüberlegter Weiſe in
die Höhe getrieben werde. Dem rn Aufhebung der
Preistreibereigeſetzgebung ſtimmte der Miniſter grundſätzlich
zu. Der Aufhebung einer Reihe von Vorſchriften hätten
allerdings die Bundesregierungen widerſprochen. Auf dem
Wege der Verhandlungen ſoll ein weitgehender Abbau er
reicht werden. Die von allen Parteien ausgeſprochene Ver-
urteilung der Radfahrſteuer würde er dem Finanzminiſter
alsbald mitteilen und ſich um deren Beſeitigung bemühen
Der Reichswirtſchaftsminiſter führte darauf weiter aus, daß
die Reichshandwerksordnung beſchleunigt den geſetzgebenden
Körperſchaften vorgelegt werde. Ebenſo werde die Vorlage
der Zolltarifgeſetzgebung alsbald erfolgen. Zur Frage des
ſpaniſchen Handelsvertrages bemerkte der Miniſter: Die Re-
gierung ſei der Meinung, daß wir ein definitives Abe
kommen mit Spanien, das den Jntereſſen der Ausfuhr und
dem Schutze des Weinbaues genügend Rechnung trage, am
beſten dadurch erreichen könnten, daß das vorläufige Ab-
kommen ratifiziert und alsbald in neue Verhandlungen ein-
getreten werde.

Abg. Hergt (Dn.) ſtellte dann die Frage, ob die Nach-
richt zutreffe, daß amerikaniſche Kreditverhandlungen wegen
der innerpolitiſchen Verhältniſſe in Deutſchland, die mit
der Präſidentenwahl zuſammenhängen, geſchädigt oder ab
gebrochen worden ſeien. Reichswirtfchaftsminiſter Dr. Neu-
haus erwiderte, daß er in ſeiner Etatsrede ſehr eingehend
auf die Gründe des Rückganges der Kreditgewährung durch
das Ausland eingegangen ſei, der ſeiner Meinung nach
weſentlich durch die Erhöhung des Diskontſatzes in Amerik
und England verurſacht worden ſei.

Es ſei ihm amtlich nicht bekannt, daß die politiſchen
Verhältniſſe in Deutſchland einen ungünſtigen Einfluß
auf die Geſtaltung des Kreditmarktes ausgeübt hätten.

Das CGrundſchulgeſeß vom Reicherat angenommen.

Gegen den Einſpruch Preußens.
Der Reichsrat beſchäftigte ſich in einer öffentlichen

Vollſitzung vom Freitag vormittag mit dem vom Reichstag
angenommenen Geſetzentwurf über den Lehrgang der
Grundſchule, wonach beſonders leiſtungsfähige Schüler
ſchon nach dreijährigem Beſuch der Grundſchule
in mittlere und höhere Schulen aufgenommen werden können.
Auf Antrag Preußens war die Entſcheidung über den
Geſetzentwurf neulich vertagt worden. Nunmehr empfehlen
die Ausſchüſſe, gegen das Geſetz keinen Einſpruch zu er-
heben, während Preußen ſeinen Antrag, der ſchon in den
Ausſchüſſen abgelehnt iſt, in der Voklverſammlung wieder
holte, gegen das Geſetz Einſpruch zu erheben. Der baye
riſche Geſandte erklärte, daß Bayern keinen Ein-
ſpruch erheben werde. Er gab der Anſicht Ausdruck, daß
ſchon das beſtehende Grundſchulgeſetz den Ländern eine Er-
mächtigung im Sinne des Geſetzentwurfs zugeſtehe. Dem
freien Ermeſſen der Länder müſſe es überlaſſen bleiben,
ob und in welchem Umfange ſie von der Ermächtigung Ge-
brauch machen. Die Erziehungsberechtigten könnten nicht
etwa die Aufnahme in die höheren und mittleren Anſtalten
verlangen, ſondern hier handle es ſich um ein Recht der
Unterrichtsverwaltung. Der Vertreter Württembergs
wandte ſich gegen den preußiſchen Antrag. Die
württembergiſche Regierung lege den größten Wert darauf,
daß ſich alle Länder über Ausführungsbeſtimmungen einig-
ten und behalte ſich einen entſprechenden Antrag vor. Der
Antrag Preußens, gegen den Reichstagsbeſchluß Einſpruch
zu erheben, wurde mit 43 gegen 22 Stimmen abgelehnt.

Aus Stadt und Umgebung
Menſchenvergötterung.

Sonntagsgedanken.

Grade immer in den ſchwachen Zeiten, wo ein Volk
wenig leiſtet und Not hat, fich im Wettbewerb der Völker
aufrecht zu halten, taucht die Meinung auf, es komme alles
auf den Führer an. Man hat eingeſehen, daß die „Volks-
maſſe“ ſich ſelbſt nicht helfen kann, und ſehnt ſich nun
nach dem Befreier, der Leben in die Lebloſigkeit hineinbringt
und zielbewußt im Streben um Aufſtieg vorangeht. Nicht
immer wird einem Volke der Führer geſchenkt, nur weil
es ſeiner bedarf oder weil es ihn erſehnt; Führertum
iſt Gnade. Wir wiſſen aus der Geſchichte, daß oft viele
Führer zu gleicher Zeit vorhanden waren und zu anderen
Zeiten nicht einmal ein einziger gefunden werden konnte,
der die Zeichen des Tages oder gar der Stunde verſtand.
Und um ſolchen Führer zu erzwingen, begann man, ihm
alle die Eigenſchaften beizulegen, von denen man träumte.
Meiſt ſtellte ſich ſehr bald heraus, daß dieſe Art von
Menſchenvergötterung keinen Beſtand haben kann; das
ſchwache Gerüſt brach zuſammen. Die Größe zerfiel, kahle
menſchliche Blöße zeigte ſich. Jſt das kein tiefes Mißgeſchick,
daß ein Volk den Führer ſucht und nicht hat? Jſt es wirklich
ſo ganz verlaſſen, ſo einſam, ohne Hirten: eine Herde,
die fich im Sturme verirrt? Das Volk braucht zwar einen
Rückhalt an Menſchen, und es iſt ſchlimm, wenn es den
nicht findet; aber viel wichtiger iſt doch, daß es Kraft
gewinnt aus dem Urquell alles Seienden, aus der reli-giöſen Tiefe, aus Ewigkeitswerten. Ein Volk, welches ge
lernt hat, die Augen aufwärts zu heben, zu warten, ſtark
zu werden in Selbſtbeſcheidung, das hat den Führerwillen
über ſich und das Ziel in ſich. Sein Weg geht vom
Oberflächlichen in die Seele der Dinge hinein, in daß
Weſenhafte, das ſo fern iſt von aller Menſchenvergötterung
und fo nahe an der ſelbſtvergeſſenen Demut, die keine
Menſchengötzen duldet. Es iſt ein bedenkliches Zeichen für
uns, daß auch wir Menſchenvergötterung treiben und nicht
einſehen wollen, was uns wirklich fehlt. Wir brauchen
einen feſten Richtungspunkt, der uns aus dem Sturm der
Zeit in die Ruhe des Hafens bringt wie der Nordſtern,
der dem Fiſcher in dunklen Nächten voranleuchtet. Dieſer
Führer iſt kein Menſch, höchſtens die göttliche Kraft in
einem Menſchen. Wir wollen Jeſus Chriſtus zum Führer
und König haben. Wem das zu hoch iſt, der lerne wieder
niedrig und ſchlicht denken; wem das abwegig iſt, der iſt
vom rechten Wege abgewichen und bedarf deſſen, der ihn
mit den Augen zurückleitet. „Harre meine Seele, harre
des Herrn!“

Quaſimodogeniti.
Der Sonntag nach Oſtern führt von altersher den Namen

Quaſimodogeniti wie die Neugeborenen). Jn der alten
Kirche war der Oſtertag allgemeiner Tauftag, und am
Sonntag nach Oſtern erſchienen die zu Oſtern Getauften
noch einmal in weißen Kleidern im Gotteshauſe. Aus dieſem
Grunde heißt der Sonntag nach Oſtern im Volksmunde auch

Tagen in Augora erfolgen. der „Weiße Sonntag“.
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Wie uns der Landeshauptmann der Provinz Sachſen mit
teilt, hat das Preußiſche Staatsminiſterium den Landtag der
Provinz Sachſen nunmehr auf Dienstag, den 5. Mai,
vormittags 11 Uhr, nach der Stadt Merſeburg einberufen.

7

naſinm. h re zinn des neuen Schuljahres ſind die Herren Studienrapteris und Studienaſſeſſor Hornig ausgeſchieden. Erſte
rer iſt nach Halberſtadt gegangen, letzterer an das König-
WilhelmGymnaſium in Magdeburg verſetzt. An ihre Stelle
ſind die Herren Studienrat Hinze aus Schleuſingen und
Studienaſſeſſor Roe der aus Schulpforta berufen worden

Mord und selöſtmora.

in grauenhafter Vorgang hat ſich in der Nacht vonwerbes zu Freitag abgeſpielt. Zwei junge Lenute, der
28 jährige Werksſchloſſer Hans Heyl und die 24 jährige
Marie Deckler, haben ſich auf der Wieſe an der Saale bei
Meuſchan gegenüber dem Stadtpark erſchoſſen. Heyl,
der im Leunnawerk beſchäftigt iſt, ſſammt aus Bremen und
unterhielt mit der in der Lederfabrik von Wiegand hier
beſchäftigten Marie Deckler ein Verhältnis. Letztere iſt eine
Tochter der in der Hüterſtraße wohnenden Witwe Oeckler.
Fa milienverhältniſſe des jungen Mannes, der aus guter
Familie ſtammt, haben ihn vom Lebenswege gebracht und
zu dem unſeligen Schritt geführt. Er ſchoß das junge Mäd-
hen mit einem 9Millimeter- Teſching in die Schläfe, wo
rauf deren Tod ſofort eintrat. Darauf hat auch er ſich in
in die Schläfegegend geſchoſſen. Die Leichen der beiden
wurden geſtern nachmittag aufgefunden und der Tatbeſtand
durch eine Gerichtskommiſſion feſtgeſtellt. Gegen lbend
wurden die Entſeelten zunächſt in dem Spritzenhauſe zu
Meuſchau aufgebahrt, um heute eingeſargt und nach hier
befördert zu werden. t

Zu dieſer Meldung erfahren wir noch folgende Einzel-
heiten: Am 17. d. Mts. um 2 Uhr nachmittags wurden an
der Saale in der Flur Meuſchau die ledige Marie Oeckler,
geb. 4.-9. 1900, aus Merſeburg, Hüterſtr. 3 und der Bohrer
Hans Heyl aus Bremen, geb. 25. 10. 97, wohnhaft in Mer-
ſeburg, Oelgrube 5, erſchoſſen aufgefunden. Es liegt hier
zweifellos Mord und Selbſtmord vor. Heyl hette ſeit etwa
h Monaten in Liebesverhältnis mit der Marie Oeckler ange-
knüpft. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß beide frei-
willig aus dem Leben geſchieden ſind. Heyl hat zuerſt ſeine
Geliebte und ſich ſelbſt erſchoſſen, und zwar mit einem Lauf
von einem 9-Millimeter-Teſching, an dem alſo vollſtändig der
Schaft fehlte. Wenn Marie Oeckler mit dem Erſchießen nicht
einverſtanden geweſen wäre, ſo hätte ſie Heyl mit dieſer
Waffe nicht erſchießen können, da er beide Hände vollſtändig
gebrauchte, um den Schuß überhaupt abfeuern zu können.
Aus einem Schreiben, das Heyl bei ſich führte, ging auch her-
vor, daß beiderſeits Ein verſtändnis vorlag. Beide ſind durch
Schüſſe in die Schläfe getötet. Am 16. d. Mts. ſind beide noch
pon 9 bis 11 Uhr abends im Kaffeehauſe zu Meuſchau ge,
weſen, wo ſie beim Biertrinken noch in guter Laune geſcherzt
und gelacht haben. Heyl ſoll ſchon wiederholt zu einem
Freunde geſagt haben, daß er ſich erſchießen wolle, denn das
ganze Leben hätte keinen Zweck mehr für ihn.

Der Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband, Orts-
zruppe Merſeburg, veranſtaltet morgen, Sonntag, im Caſino
einen Kreistag, an dem Abgefandte aus dem ganzen Kreiſe
Halle teilnehmen. Die Tagung beginnt vormittags 10 Uhr.
Am Abend findet um 7.30 Uhr ein Konzertabend mit an-
ſchließendem Tanzkränzchen ſtatt, bei dem die Bergkapelle
„Grube Leonhardt“ mitwirkt.

Falſche Fünfzigpfennigſtüche. Jn Halle und auch in unſerer
Stadt wurden wiederholt falſche Fünfzigpfennigſtücke beob-
achtet. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß ſolche
Fälle unbedingt der Polizei zu melden ſind.

Die Saale führt Hochwaſſer. Seit geſtern iſt die Saale
ſtark angeſchwollen und droht bereits aus den Ufern zu
treten. Hoffentlich nimmt das Waſſer einen ruhigen Verlauf.

Wahlkommiſſare für die Provinzialſynode. Als Wahl
kommiſſare für die Provinzialſynode ſind ernannt worden:
ſür den Wahlbezirk V Stadtrat Fiſcher-Halle, für den
Vahlbezirk VI Oberlandesgerichtsſenatspräſident Geh. Ju
ſttzrat Netz band Naumburg a. S.

Großhandelsindexziffer. Die auf den
April berechnete Großhandelsindexziffer
ſeichsamts iſt mit 131,4 (Vorwoche
werändert.

Wetterbericht. Für das mittlere Norddeutſchland: Ziem-
ich kühl, veränderlich, einzelne Regenſchauer. Für ganz
deutſchland: Jm ganzen Reich leichte Regenſchauer und
jemlich niedrige Temperaturen.
Fugendpflege und Jugendbewegung. Der Bezirksausſchuß
für Jugendpflege in Merſeburg, lädt für die Zeit vom
18. bis 31. Juli zu einem Lehrgang nach Merſeburg ein. Es
ſollen Fragen der Jugendpflege und Jugendbewegung gründ
lich beſprochen werden. Eingeladen werden namentlich ſolche
kerſonen, die ſich auf dem Gebiete der Jugendarbeit bereits
etätigt haben. Es empfiehlt ſich, daß ſich Intereſſenten
hon jetzt mit dem Bezirksausſchuß z. Hd. Seminarober
hrer Hemprich in Verbindung ſetzen.

Stichtag des 15.
des Statiſtiſchen

131,2) nahezu un

Iheuter-Derein Merſeburg e. D.
Am Montag, den 20. d. Mts., erfolgt die letzte Auf-

rung des Pflichtaufführungsſtückes für April „Des Meeres
nd der Liebe Wellen“, Trauerſpiel in 5 Akten von Grill-
rzer. Karten ſind noch in der Kartenvorverkaufsſtellen zu
aben. Die Einziehung der Beiträge für nicht abgeholte Pro-

ramme erfolgt ab 21. d. Mts. Als Pflichtaufführungsſtück
r Mai erfolgt vorausſichtlich „Flachsmann als Erzieher“,
uſtſpiel von Otto Ernſt. Näheres hierüber folgt noch.
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Eine Merſeburger Feuersbrunſt
Vor 200 Jahren gab es in Merſeburg ein Großfeuer,
rüber die Chronik folgendes berichtet: „Anno 1735 den
d. April, am Sonntag Miſericordias Domini, mittags um

J. Uhr, brannten vor dem Sixtitore an Langens Berge
Scheunen, welche 1711 auch abgebrannt ſind, wieder von
und aus weg.“ Es iſt „Langens Berg“ oder „Langens
inberg“, früher nach ſeinem Beſitzer, dem Ratskämmerer
rothe, „Trothens Weinberg“ genannt, das jetzige „Bürger-
ten “Terrain am Gotthardtsteich, daher die dortigen
Funen heute noch die „Langen Scheunen“ heißen.
r ter erzählt die Chronik über dieſen Brand: „Bey dieſem
tande wurde ein armer und einfältiger Menſch aus Merſe
ifer insgemein der PlapperMichel genannt, von einem
fallenden Giebel einer Scheune todtgeſchlagen. Es kam
wach an den Tag, daß ſolche Scheunen ein böſer Menſch,
el Weber, ſonſt aus Kreypau bürtig, der zunes rig einige W Thorwächter geweſen aber wegen
de iederlichen ſens von dem Stadtrath abgedancket
jden, aus Rache angeleget hatte, er wurde darauf auf
alten RathHauße gefanglich gehalten und würde mit

Das Kommuniſtenattentot in Bulgarien
(Eigene Radiomeldung.)

LBerlin, 18. April. Ueber das Attentat in der Kathe-
drale von Sofia erfährt die Telegraphen-Union von der
Berliner bulgariſchen Geſandtſchaft, daß nach einem heute
morgen um 9 Uhr eingelaufenen amtlichen Telegramm keiner
der Miniſter nennenswerte Verletzungen erlitten hat. Nach
der letzten amtlichen Meldung, die 150 Tote nannte, liegen
noch keine weiteren Zahlen vor. Unter den Toten befinden
ſich der Polizeipräfekt von Sofia, der General Davidoff,
die Generäle der Reſerve Naidenoff und Nernſoff,
beide frühere Kriegsminiſter, und General Dodoff und
Popoff. Weitere Opfer der Kataſtrophe ſind Oberſt der
Reſerve Ratſcheff, ein Vertrauensmann der Regierung
Letarſei und Komuſcheff, der frühere Geſandte in
Konſtantinopel, ſowie Zanoff. Auch der Privatſekretär des
Miniſterpräſidenten und der Oberbürgermeiſter von Sofia
zählen zu den Toten. Wiener Meldungen, daß am Don-
nerstag der Direktor des Zentral-Gefängniſſes, Georgiew,
erſchoſſen worden ſei, treffen nicht zu. Hier liegt offenbar
eine Verwechſlung mit dem General Georgiew vor, an deſſen
Leiche in der Kathedrale das Attentat verübt wurde.
Reihe der Attentate iſt auf ein planmäßiges bolſchewiſtiſches
Vorgehen zurückzuführen. Daß die bolſchewiſtiſche Organi-
ſation im Lande ſtellenweiſe bereits Erfolge errungen hat,
iſt nicht ausgeſchloſſen. Amtliche Meldungen darüber liegen
aber noch nicht vor. Der Eiſenbahnverkehr iſt nach den letzten
Berichten regelmäßig. Die Regierung iſt Herr der Lage.

er Reichsgußenminiſter im haushgtsnus ſchuß
zur Frage:

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 18. April. Jm Haushaltsausſchuß des Reichs-

tages gab heute Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann zu
der Frage Präſidentenwahl und amerikaniſche
Kredite folgende Erklärung ab: „Jch habe am geſtrigen
Nachmittag von einem Mitglied des Ausſchuſſes Mitteilung
über die hier geführten Verhandlungen erhalten und habe
darauſhin Veranlaſſung genommen, geſtern an den Bot
ſchafter in Waſhington zu kabeln und ihn zu bitten, ſich
über dieſe Frage zu äußern. Es beſtand durchaus die
Möglichkeit, daß die Antwort bis heute vorgelegen hätte.
Unter dem heute hier eingegangenen Telegrammen aus Waſ-
hington befindet ſich eine Antwort des Botſchafters nicht.
Jch habe aus den letzten Nachrichten erſehen, daß der deutſche
Botſchafter ſich unter Umſtänden nicht in Waſhington, ſondern
in Newyork befindet. Jch kann deshalb eine Antwort nicht
vorlegen. Nach den ſonſt vorliegenden amtlichen Mitteilungen
iſt von Kündigungen ausländiſcher Kredite nicht berichtet
worden. Unter den Berichten unſerer Detailchefs aus Amerika.
die ſich mit der Präſidentenwahl beſchäftigen und die nicht
auf Grund einer dringenden Aufforderung des Auswärtigen
Amtes erfolgt ſind, findet es ſich als ſelbſtverſtändliche
Pflicht der Nationen hingeſtellt, ſich zu Fragen in der
Präſidentenwahl von ſelbſt zu äußern, bis auf eine einzige
Antwort, die ſich auf wirtſchaftliche Dinge bezieht und die
aus Waſhington kommt. Jn dieſem Bericht befindet ſich
der Satz, daß infolge der Präſidentenwahlen vorrausſichtlich
damit zu rechnen iſt, daß man ſich den Verhandlungen über
die Wirtſchaftskredite einige Zeit verſchließen wird, weil
man dem Ausfall der Präſidentenwahlen abwartet. Das
iſt nach meiner Meinung auch bei der amerikaniſchen Prä-
ſidentenwahl der Fall geweſen, daß vor der Entſcheidung
eine gewiſſe Spannung eintrat, in der man abwartete,
wie ſich die Verhältniſſe geſtalten werden.“

kin Ebert-Bro;eß in Mainz
(Eigene Radiomeldung.)

Mainz, 18. April. Vor dem Mainzer Bezirksſchöffen
gericht hatten ſich die verantwortlichen Schriftleiter der

dem Feuer ſeyn beſtrafft worden, wenn er nicht in der
Cuſtodie geſtorben wäre. Nach ſeinem Tode wurde er durch
den Schinder-Knecht auf einer Schleiffe aus der Stadt zum
Galgen an der Clauſe geführet und allda eingeſcharret.“

Der vorangegangene oben erwähnte Brand derſelben
Scheunen war am 21. Dezember 1711. Der Brand wieder
holte ſich nicht nur am 15. April 1725, ſondern auch am
k. Oktober 1826, an welchem Tage am Gotthardtsteich in

den „Langen Scheunen“ 25 Scheunen abbrannten. An der
ſelben Stelle brach auch am 6. Auguſt 1806 Feuer aus.

Schw.

Filmiſchuu,
E.-T.-Lichtſpiele. Ein Senſationsdrama aus dem wilden

Weſten von großem Reiz läuft bis einſchl. Montag im neu-
eröffneten Lichtſpielhaus: „Verrat“. Die packende und
ſehr ſpannende Handlung, in der der bekannte amerikaniſche
Senſationsdarſteller Harry Cary die Hauptrolle ſpielt. läßt
die Beſucher nicht außer Atem kommen. Wagehalſige Ver-
folgungsjagden zu Pferde geben den Darſtellern Gelegenheit,
ihre Reitkunſt zu zeigen. Der zweite Film „Hyänen der
Großſtadtnacht“, ein Sittenfilm aus der heutigen Zeit
in 6 Akten, führt uns ſpannende Bilder aus der Großſtadt
vor Augen. Auch hier iſt Darſtellung und die Regie lobens-
wert. Die einzelnen Bildſtreifen werden durch die Haus
kapelle vortrefflich illuſtriert.
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Das
Filmſingſpiel Mutter Donau Vater Rhein“ zurAufführung. Jm Rahmen prachtvoller Landſchaftsaufnah-
men von der Donau und vom Rhein ſpielt ſich eine Handlung
von Spannung und Humor auf der Leinwand ab. Erſte
Darſteller wie Rita Clermont, Karl Auen und Jlka Grüning
tragen die Handlung. Die geſanglichen Einlagen werden
von Kräften der Hamburger Volksoper“ ſtimmlich ſehr gut
zu Gehör gebracht. Beſonders das Heimatslied „Deutſch
bleibt die Donau, wie der Rhein! Der Spruch ſoll Eure
Loſung ſein, „Schützt durch die Tat, nicht durch das Wort,
Allein den lieben Heimakort. Mit ſeinen Wäldern, ſeinem
Wein Deutſch bleibt die Donau, wie der Rhein!“ fand
roßen Anklang. Ueber den kleinen Jackie, der in dem
Film „Jackie, der Lausbub“ die Titelrolle ſpielt,
braucht man kein Wort zu verlieren Jeder ſehe ſich ſelbſt
die Streiche an, die der kleine Kerl anſtellt und er wird das
Lichtſpielhaus befriedigt verlaſſen.

Jm UnionTheater läuft der ungariſche Saſcha-Film „DieLawin e“. Das Werk feſſelt in erſter Linie e das wun-
derbare Milieu, in dem ſich die Tragödie einer Ehe abſpielt,
der Kampf zweier Frauen um einen Mann. Neben der
packenden Handlung und den wunderbaren Aufnahmen in
den Eis- und Schneeregionen des Hochgebirges iſt es das
herzerquickende Spiel des Kindes und eines gut abgerichteten
Hundes, die dem Film ſpannende und feſſelnde Momente
verleihen. Die zwanglos in die Handlung eingeſtreuten
Winterſportbilder erhöhen den Wert des erkes, das als
Höhepunkt eine aufregende Verbrecherjagd auf Schneeſchuhen
über verſchneite Bergrieſen und friedliche Täler bringt. Dazu
das einwandfreie Spiel der 85 tdarſteller, die dieſer Tra-
gödie der Liebe und Leidenſchaft heiß pulſierendes Leben

Lichtſpielhaus bringt das

verleihen. Die Szenen im Schneeſturm, die Spürarbeit des

Die

Letzte Depeſchen
„Mainzer Tageszeitung“ und der „Rheinheſſiſchen Volksblätter wegen der Lerof entlichung es ſatyriſchen Ge
dichtes „Ebert und ſeine Kandelaber“ zu verantworten. Jn
dem Gedicht war die Aeußerung des Sohnes von Ebert,
wer nicht pariere, gehöre an den Kandelaber, w7 ver
arbeitet worden. Die Anklage war auf Grund des Geſetzes
um Schutze der Republik (8 8) erhoben worden. erStaatsanwalt beantragte 200 und 150 Mark Geldſtrafe.

Das Gericht ſprach beide Angeklagten frei.
ßerſiner Börſe vom 16, Apwil,
(Eigene Radiomeldung.)

friſchere Zug, der geſtern durch den Spätverkehr
egangen war, iſt am Wochenſchluß einer erneuten Ver-
timmung der Börſe gewichen. Bei Beginn des Verkehrs

hielten ſich die Kurſe zwar auf dem erhöhten Schlußniveau
des Vortages, doch ging die Spekulation bald wieder mit
Glattſtellungen vor. Es hat den Anſchein, daß die vorüber-
gehende Befeſtigung nur auf die Eindeckung von Blanko-
abgaben zurückzuführen war. Namentlich Montanwerte ver
zeichneten reichlicher vorkommendes Material wozu die Nach-
richten über weitere Zechenſtillegungen im weſtlichen Kohlen-
bergbau und die Ausführungen des Reichskohlenkommiſſars
über die allgemeine Lage des Kohlenmarktes beigetragen
haben mögen. Daneben iſt die private Wirtſchaft e
der Geldnöte anſcheinend weiter gezwungen, Effektenbeſtän
zu realiſieren. Nur Anilinwerte ſetzten ihre Steigerung
heute entſchieden fort, da die Dividendenberichte von 10 9
beim Anilinkonzern von der Verwaltung nicht widerrufen
worden ſind. Jn der Erwartung einer günſtigen Gewinnver-
teilung lagen die Kurſe der chemiſchen Werte allgemein weiter
um einige Prozent feſter. Am Geldmarkte nannte man
für tägliches Geld 7 pro anno, für Monatsgeld
91 I o pro anno. Der Bedarf bleibt weiter verhält-
nismäßig leicht. Am Deviſenmarkte war das Geſchäft inter
national ſtill. Der franzöſiſche Frankkurs hielt ſeinen ge-
ſtrigen Stand und wurde gegen London mit 91,10 genannt.
Die Deviſe Bulgarien bleibt durch die Vorgänge in dieſem
Lande ziemlich unberührt. Der Markkurs wird aus Paris
mit 4,53, aus Zürich mit 123,15 gemeldet

Die gmtlichen ßroduſtenpreijg vom 18. April
Berlin, den 18 T Amtlich wurden heute notiert

Der

(Drahtlosh.UnyrilIApril.
(Getreide- uud Oelſagaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Gold mark):

Weizen märk. 245 248, Roggen märk. 223 225, Sommergerſte
närk. 210 230, „Futtergerſte 185 205, märk. 19 204
Hafer pom. Weizenmehl 32,2534 5 enm 39,00
bis 32,52 Weizenkleie 14,25 Roggenkleie 15,00, 15,20 Raps 319,

Leinſaat 389, 385, Viktorigerbſen 22,00--28,00, fleine Speiſ
erbſen 20 -22, Fruttererbſen 19,00 20,00 Peluſchken 19 1, Acker-
bohnen 19,00--21, Wicken 20,00 -21, Lupinen o. 10,509--12, Lupine
gelbe 12,50 14,50, Seradella alte neue 14,75--16,00, Rappskuchen
15,70 --16,00 Leinkuchen 22,20 22,50 Trockenſchnitzel 10,30--10,40
Zuckerſchnitzel 17,75 18,50 Torfmelaſſe 9,30 Kartoffelflocken 19,30
bis 19,70 Kartoffeln weiße blaue gelbfleiſchige

Alles in Billionen Mark.

Deviſen-Kurſe,
Berlin, 18 April. Drahtlos. Am ben
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam (100 Fl.) 157,51 167,93
Brüſſel (100 Frk.) 21,19 -21,25
Paris (100 Frk.) 21,98 22,04
London (1 Lſtr.) 20,085 20,132
Schweiz (100 Frk.) 81,08 —81,28
Stockholm (100 Kr.) 113,04 113.32
Kopenhagen (100 Kr.) 77,70 77,90
Rom (100 Lire) 17,195 --17,235
Prag (100 Kr.) 12,43 12.47.
Wien (100000 Kr.) 6,75 6,77.
Athen 7,79 781.

S
t

Jagd am
Serr

und die atembeklemmende SchlußHundes ſindMuſterleiſtungen von Regie und Darſtellung. Der zweite
Film „Ariſtokratenblut“ führt in die höchſten Ge-
ſellſchaftskreiſe und dürfte auch anſprechen. Ab Freitag,
den 24. April kündigt die Leitung den großen Emil Jan-
nings-Film „Der letzte Mann“ an.

Aus ſereis und NHachbarſreiſen

Dürrenberg. Die neuen Glocken ſind am Donnerstag
eingetroffen. Jhre Einholung ging am Sonnabend vormittag
vor ſich. Danach wurden die Glocken nach der Kirche ge-
fahren. Jn Anweſenheit der kirchlichen Körperſchaften und
Gemeindemitglieder fand gegen 10 Uhr eine kurze Begrü-
ßungsanſprache ſtatt. Darauf wurden die Glocken in den
Kirchturm gebracht. Das Aufhängen der Glocken wird dann
im Laufe der nächſten Woche erfolgen. Es kann nicht früher ge-
ſchehen, weil auf dem Glockenboden verſchiedene Umbauten
vorgenommen werden müſſen, um namentlich die große
Glocke unterzubringen. Dieſe große Glocke hat einen Durch-
meſſer von 180 Zentimeter und eine Höhe von 150 Zenti-
meter. Sie wiegt 54 Zentner. Die zweite Glocke wiegt26 Zentner und die dritte 14 Zentner. Der Glockenweih-
Feſtgottesdienſt findet am Sonntag, den 3. Mai ſtatt.

Keuſchberg-Dürrenberg. Ver ſchwunden iſt ſeit Freitag
vor Oſtern der Leungaarbeiter Hermann Schneller aus
Porbitz. Jetzt hat er Nachricht aus Breslau an ſeine An-
gehörigen gelangen laſſen, daß er ſich dort das Leben
nehmen wolle. Ob dies nun zutrifft, muß abgewartet
werden. Was den 50 Jahre alten Mann zu dieſem Schritt
veranlaßt hat, iſt noch unbekannt.

Schkeuditz. Unf all. Von einem Perſonenauto über-
fahren wurde am Donnerstag am Eingang der Mühlſtraße
ein 7jähriges Mädchen. Das Kind ließ ein Geſchirr an
ſich vorüber und glaubte, die Straße wäre frei. Von der an-
deren Seite kam aber gleichzeitig der Kraftwagen. Er ging
dem Mädchen über die Bruſt und Arme. Die Schwerverletzte
wurde aufgehoben und dem Arzt zugeführt. Brand. Jm
Hauſe Ringſtraße 5 brach am Donnerstag ein Feuer aus.
Hilfsbereite Kräfte löſchten mit vorhandenem Sand die Flam-
men, ehe ſie weiter um ſich greifen konnten.
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Stadttheater Halle,
Sonntag, 7.30 Uhr: Frasquita. Operette in drei Akten

von Franz Lehar.
Montag, 7.30 Uhr: Mutterlegende.
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Ein Legendenſpiel in
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Statt Karten!
Ingenieur Willy Krätschmar,

Margarete Krätschmar,
geb. Felsch,

Vermählte.

Habe mich in Merseburg Für hindenßurg!

Burgstrasse 13 l Tr. ößenkliche
als

Zzahhar2zt

J 9

Heute ſowie Morgen

Unternaltungs- Aus
in meinen Reſtaurationsräumen,.

JDuhlwer)gmmlungen
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weiſen der Verehrung und Liebe bedachten, )ufke Anſi Empfehle mein beliebtes SternburgTafelbier undſprechen wir hiermit unſeren allerherzlichſten Erſtklaſſige Konditorei Wermſer Apoſtelbräu a el u re
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und Göhne. Gaſthof „Goldener Anker“ unsts ein diuck U. Ka ar e richten, zu mieten geſucht. Helle Wrrſceneg auch r

Sonntag, den 19. April, abends 8 Uhr bindenhahn 8 Müller. t r gar n ſtärk«
Redner Herr Geſchäftsführer Voigtländer-Halle Tel. 3158. Halle a. S., Leipzigerſtr. 63. Geſchäftsſtelle erbeten. Wer

aber

G eng JnneSpeise zimmer die 6
errenziminer Sätze

Jnh.: G. Spilker re Weächenei| Hutonaus NMurnherger 3 lireiner, bunnantöts e
Ausſtellungsräume h 49Jüdenſtraße 45 Telefon No. 341 Hallische Strasse 12 van bis hFabrik, Kalandſtr. 34 h cJe licheliefern erſtklaſſige O 2 J L. al vollemg äöbeilfabrikSp eiſ e 2weisitzer Dreisitzer Vier- u. Sechssitzer e Miederernam Kutskeiler
Zimmer. Steuer-PS. 4 Brems-PS. 14-16 Steuer-PS. 4 Brems, PS. 14-16 Stener-rs. 9 Brems-PS. 30Ein guterhaſtenes Werkpreis: 4000. Mk. 4600 Mk. 9600 Mk. Werken feſt

valbverdeck ulteiſt zu verkaufen zu ver kaufenKitzen Nr. 10. NeuRöſſen,Krankheitshalber ein D e A D T Preußenſtraße öKrammophon M Beociell 24 Modell 25 In SW dent e e rn mit elektr. Licht do 25 mit elektr. Licht Spanisch, ltalienisch,
reiswer 4.1bie daten mit Karbiad- Pient Englisch undriedensſtr. 61 1280 Mk. 1450 Mk. ab Werk FranrösischEinen deckfähigen 1250 Mk. ab Werk unterrichtet einzeln oder inGruppen

9tudienaſſeſſor Maltry
Lmiſenſtraße 2 l.b j l b ſi Zu ſprechen 6——7 Uhr abds.

an r enpfetlen unsere hbesteingerichtete Reparatur-Werkstätte

weis) unt. weien d. Wahl i iverkauft n a DamenschneidereiChr. Paul Heinrich,
Riedereichſtädt.

Weibnähen
wird gründlich erteilt. An
meldung junger Damen Da
auch vom Lande, ſofort de

erbeten. tes ſeHalliſcheſtraße 26 Maß
im Hauſe bei Herrn veth.

Geitengebäude.

Städtiſches TKurfgus Cimen Weinen mm
Verkaufe

infolge Betriebsumſtellung meinen Lagerbeſtand an

fertigen Möbeln

Aufmerkſame Bedienung! Mäßigſte Preiſe!
III)IDDCCDCMCpkGWVOckCEEEEIEnIIITIIIIIIE

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachfolger ßuntnähenJnh.: Fran Tänzer d dvret 9 solßad Elmon nimmt anmerſehurg n Enerpien I U cdeuten herabgeſetten Treiſen t See

79 Zimmern I Boten Naumburgerſtraße 34.ödilon- Eröffnung Oſtern.41 Erſtklaſſige Verpflegung. Mäßige Preiſe es

3 O. Mahnke. Iondachsteine un

PDrainierrohrevgeigebraett ſind in beſter

S Ware wieder vorrätig bei

Spezialgeſchäft für

Leinen und Baumwollwaren
Tiſchzenge, Handtücher, Haus

WHugo Schwimmer
Möbelfabrik

Reumarkt 22 Merſeburg Weißenfelſer tr. 7z Aklwäſche, Bettfedern und Betten. e e Engen Hülsmann fürAnfertigung in eigenen Arbeitsſtuben Fernſprecher Rr. 680. z e Fabrik Altenbach bei Wurjen. platzrnrnf 25 n Ein häuslich und wi irt- nahnFernruf 259 n ſchaftlich erzogenes gebotMCuuuucCuuuuMGEIIIIIIEn FB i c ehen immeSolide Qualitäten! Große Auswahl! a Wit: Tüchtige S h d verträgl waree 2 Ig. geh. Kaufmann, v Vitwe Ka M mit qutem und verg 40 J., mit Wohnung u. h J e e a Charakter wünſcht reel ihn notwMitte 20er, gr., ſtatt!l Fliq9., Wirtſchaft, ſucht reellen Fa rra Sag auf Teillzanlun S Herrn in ſicherer Stellung Weir
wiluſcht mit neit., edeldenb. Mann zw. Heirat. Witw. Wir liefem auch nach auswärts ennen zu lernen, Alter Zuſch r zu werden mit Kind nicht ausgeſchl. Reparatenre S T Herren- Mitte bis Anfang 20 däud
zw. ſpät ar Sie T Afferten unter K. 619 an um ſofortigen Eintritt e mmer Schlatimmer zw. Heirat. Vermittler ver Dmög. erwünſcht. Off. u. E. die Expedition d. Blattes zu S u Polstermöbel beten. Offert. u. W. 624 t
G 632 an die Expedition 6 geſucht. M Korbmöbel Steppdechen 5 an die Expedition d. Bl. StänVom 17. d. Mts. ab werden dieſes Blattes erbeten. Albin Günther. S rm e S imLediger usw. gegen bequeme Wochen- Ordentliches fleißiges J ders n thenfels, c oder Monatsraten. S e

lllsſürnmer bat lalengesenn elhirrtnra S n an
mit oder ohne Ware, nur zum Dez große Verkehrsſtraße, zu verh. ſucht für ſofort od. e 2 R. S. e welches melken kann, z OKiltergut Kriegsdor kaufen geſucht. Gefällige zum 1. 5. geſucht. ſpäter Stellang m 3 Ar. Urichetr 51 r 1. Mai geſucht. hoff nbei Merſeburg. Offerten unter V. 620 an Vudei Berthold, Hüro. Off. unt. 664/25 S Frau Ernag Steinhofſ n
die Expedition d. Blattes. Blöſien. an die Exp. d. Bl. erbeten. e b Bettendorf.



gen

III
ſsräumen.,

1 Uhr

M

ill.
Getränken,

elbier und
dunkel.

dmann

traße
isvortrag,
nde.

rden ſoſct

n G
oder herzu.
äude, auch

rg, jedoch

e an die

mer
niner

mer
I

el jeder

ober Ags-

II

ahrik
ärkerstr.26
eiller.,

aufen

öſſen,
traße 6

alienisch,

und
isch
zeln oder in

r Maltry
ße 2 I.
7 Uhr abds.

in feiner

iderei I.
ihen
erteilt. An
er Damen,
nde, ſofort

aße 26
erin Beth.
ände.

n und
hen

ayng
traße 31.

magige und

rohre
nd in beſter
orrätig bei

smann,
heit Wurzen.

d verträgl.
cht reellen

r Stellung
ien, Alter
lnfang 40
nittler ver
u. W. 624
on d. Bl.

leißiges N.

II

kann, zum

Steinhoff
endorf. noch heute ein kräftiges Zugmittel Tiere aller Art: 102

1. Veilage zu Ar.
m

Sonnabend, den 18. April 1925.
90 des Merſeburger Tageblattes

c

Das Hteuer ſterei des Magiſtraks.
Der Wirtſchaftsverband für Handes und Jnduſtrie für

Merſeburg und Umgegend hat mit der allergrößten rge
für die wirtſchaftliche Zukunft ſeiner Mitglieder Ken tnis
genommen von den in den Merſeburger Tageszeitungen
angekündigten Steuervorlagen des Magiiſtrats
unſerer Stadt.

Der Wirtſchaftsverband hält es nicht nur für ſeine Pflicht
ſeinen Mitgliedern, ſondern auch für eine ſolche der Allge
meinheit gegenüber, wenn er vor der Beſchließung über
derartige Steuerſätze, wie ſie Jnduſtrie, Handel und Gewerbe
vor der Geſamtheit aller anderen Steuerzahler zugemutet
werden, ſeine warnende Stimme erhebt und nachdrücklichſt
gegen ſie proteſtiert.

Die ſchwere Steuerlaſt, die auf Deutſchland ruht, iſt im
gn und Ausland als ſolche allgemein anerkannt. Die
Reichsregierung wußte, daß Deutſchland bei derartigen Laſten
auf die Dauer nicht wettbewerbsfähig bleiben könnte, und
dieſe noch mehr zur Verelendung der Geſamtheit des Volkes
führen müßten; ſie kündigte daher in einer Reihe von ver
öffentlichten neuen Geſetzentwürfen einen Abbau der
Steuerlaſten an. Wenn demgegenüber aber nun die Ge-
meinden ihrerſeits Steuervorlagen bringen, wie die Stadt
Merſeburg dies tut, ſo erfahren damit Jnduſtrie, Handel
und Gewerbe Merſeburgs keinen Abbau, ſondern eine noch
ſtärkere Belaſtung als bisher.
geſchilderten Tendenzen der Reichsregierung widerſprechen,
aber auch dem Erlaß des Preuß. Miniſters des
Innern und des Finanzminiſters, den dieſe an
die Gemeinden gerichtet haben. Hier ſeien einige
Sätze aus dieſem Erlaſſe herausgegriffen.

Es heißt darin:
„Es iſt klar, daß das Gedeihen aller öffentlichen Kör-

perſchaften untrennbar mit dem Schickſal der deutſchen Volks-
wirtſchaft verbunden iſt. Deren Wiederaufbau
aber ernſtlich gefährden, wenn die öffentlichen Abgaben, die
auf ihr ruhen, nicht auf ein erträglicheres Maß als
bisher herabgemindert werden. Jn den Zeiten der
fortſchreitenden Geldentwertung mag ſich der ſtarke ſteuer-
liche Druck aus erklärlichen Gründen tatſächlich nicht in
vollem Maße ausgewirkt haben. Jn dem abßgelaufenen
Rechnungsjahre erwies es ſich im Jntereſſe der Stabiliſierung
der Währung vielfach als unerläßlich, durch ſtarke Ein
griffe in die Subſtanz ſelbſtverſtändlich auch der Wirt-
ſchaft zunächſt einmal die öffentlichen Haushalte ins
Gleichgewicht zu bringen. Eine Fortſetzung ſolcher Eingriffe
iſt angeſichts der Lage der Wirtſchaft ausgeſchloſſen“

Daraus folgt mit eiſerner Notwendigkeit, daß es nunmehr
weniger darauf ankommt, eine oder die andere nicht unbe-
dingt lebensnotwendige Aufgabée, auch wenn ihre Erfüllung

der Gemeinde oder dem Gemeindeverband aus örtlichen
Gründen noch ſo wünſchenswert erſcheinen mag, ſofort zur
Durchführung zu bringen, als die ſteuerlichen Laſten
fühlbar zu mindern.Der Erlaß hebt u. a. die noch zu hohen Aufwen-
dungen für den Perſonalbedarf, auch auf dem Ge-
biete des Schulweſens, hervor, ferner „übertriebene, zum Teil
auch über das geſetzlich zuläſſige Maß hinaus-
gehende Ausgaben für die Wohlfahrts-
pflege und Erwerbsloſenfürſorge, vor allem aber zum

Dom bunten Bühnenßild.
Theatergeſchichtliche Planderei.

Von Dr. H. W. Thiemer.
„Befonders aber laßt genug geſchehn!
Man kommt zu ſchauen, will am liebſten ſehen.

Fauſt, Vorſpiel auf dem Theater.
Theater dient erſtlich dem Bedürfnis zu ſchauen

das beſagt ſchon ſein Name. Dieſem Moment verdankt
es ſeine Volkstümlichkeit, ebenſo wie das Kino, dem die
Maſſen täglich zuſtrömen, während Rezitationen, und zwar
gerade Vorleſungen dramatiſcher Werke, immer nur kleinere
Kreiſe anzulocken vermögen. Das Auge iſt hungriger als
das Ohr.

Der Geiſtliche oder Kloſterſchüler, der zum erſten Mal
bei der Oſterfeier als Engel durch die Kirche ſchritt, war der
erſte Mime auf deutſchem Boden, der Palmzweig in ſeiner
Hand das erſte Requiſit, ſein weißes Gewand das erſte
Koſtüm. Ein weiter Weg von dieſen erſten Anfängen bis
zu den „Revuen“ und ſonſtigen Ausſtattungsſtücken unſerer
Tage! Dieſer Weg kennzeichnet die ſtets wachſenden An-
ſprüche des großen Publikums. Wie beſcheiden waren ſie
doch ehemals! Ein paar Hirten wanderten von der einen
Seite des Altars dort war das „Feld“ zur anderen
Seite dort war der Stall zu Bethlehem zu denken. Die
Jünger ſchritten durch das Langſchiff zum Hauptaltar von
ihrem Hauſe zum Grabe des auferſtandenen Erlöſers. Keine
„Dekoration“ kam der Phantaſie des Zuſchauers zu Hilfe,
Koſtüme und Requiſiten waren anfangs nur angedeutet.

Aber das wandelte ſich ſchnell, und als erſt die Kirche
für die Myſterienſpiele zu eng und der Markt zum Schau-
platz wurde, als Bürgerſchaft und Zünfte ſich der Sache an-
nahmen, da wurde dem Auge nach und nach reichere Nahrung
geboten. Für unſere Begriffe war das freilich alles noch
immer primitiv: die „Häuſer“ des Kaiphas, Pilatus uſw.
waren oft nur durch Dächer auf vier Pfoſten angedeutet
notwendigerweiſe,, denn da z. B. in Luzern der halbe
Weinmarkt als Bühne diente und auf drei Seiten von
Zuſchauern umgeben war, würden ſelbſt halbgeſchloſſene Ge-
bäude vielen die Ausſicht verſperrt haben.
Dieſen Mängeln konnte erſt eine feſte Bühne abhelfen.
Ständige Bühnen entſtanden zuerſt in Jtalien, wo bereits
im Jahre 1508 die perſpektiviſche Malerei in den Dienſt
der Dekoration geſtellt wurde, und wo man ſchon viel Mühe
und Koſten auf die äußere Ausſtattung verwandte. Es
war indeſſen nicht das Schauſpiel, ſondern die italieniſche
Oper, die ſich ſolchen Luxus leiſten konnte. Hunderte
von Darſtellern wurden bisweilen aufgeboten, außerdem

Das

Teil bei der gegenwärtigen Lage nicht zu rechtfertigende
Ausgaben auf dem Gebiete des Hoch- und Tiefbau-
weſens. Andererſeits wird beobachtet, daß die Gemeinden
zur Befriedigung ihres Ausgabebedarfs diejenigen
Steuerquellen nicht genügend herangezogen
haben, welche ihnen außer der Gewerbeſteuer zur
Verfügung ſtanden“.

Der Wirtſchaftsverband iſt bereit, durch einzelne ſeiner
Mitglieder darlegen zu laſſen, in welch erſchreckend
hohem Maße ihre Betriebe ſchon heute mit Steu-
ern belaſtet ſind und wie dieſe Belaſtung nur aus
der Subſtanz beſtritten werden kann. Eine Erhöhung
der Laſten würde allmählich man bedenke von 1926 an
auch die weitere Belaſtung durch die Dawes- Abgabe
zur Kataſtrophe führen.

Es ſei auch darauf hingewieſen, daß die von der Stadt
Halle a. S. für das Rechnungsjahr 1925 beabſichtigten
Steuerzuſchläge 7200 Gewerbeertrag und 15000 Lohn-
ſfummenſteuern die alſo noch erheblich hinter den Merſe-
burger Sätzen zurückbleiben, in einem Gutachten der Han-
dels kammer als untragbar abgelehnt worden
ſind.

Der Wirtſchaftsverband iſt der Meinung, daß die Steige-
Dies würde den oben

großen Gemeinweſen Berlin z.
Merſeburg reichlich 5000 ausmacht

„Die Zeiten
werden.
hoffe auf eine beſſere Zukunft. Jeder einzelne Deutſche muß
dazu helfen.

würde es (Hindenburg zu hannov. Bürge

z

rung der Ausgaben doch noch vermindert werden könnte.
Zeitungsnachrichten zufolge beträgt die Steigerung in dem

B. 2500, während ſie in
f

müſſen durchgehalten
Auch ich

ſind ſchwer, aber ſie
Es iſt nicht deutſche Art, zu verzagen.

rn am 4. Jüli 1919.)

Jn Verbindung hiermit ſoll z. B. auf 2 Poſten des Haus-
haltsplanes aus der allgemeinen Verwaltung hingewieſen
werden. Es ſind eingeſetzt: 50000 RM. für künftig
etwa eintretende Erhöhung der Gehälter und Löhne und
43 000 RM. zur Verfügung des Magiſtrats. Bei einer vor-
geſehenen Geſamtausgabe von 402000 RM. iſt dies faſt
allein der 4. Teil, und es ſind dies Ausgaben, die noch
nicht feſtſtehen und die doch unter den herrſchenden Ver-
hältniſſen nicht in betracht genommen werden ſollten.

Der Wirtſchaftsverband hält es wenigſtens nicht für richtig,
derart hohe Beträge einzuſetzen. Er iſt auch der Meinung,
daß die Einſetzung des Poſtens für etwaige Gehalts- und
Lohnerhöhung ſchon jetzt nach dieſer Richtung hin
wirken muß und deshalb untunlich iſt.

Zuſammenfaſſend glaubt daher der Wirtſchaftsverband ſich
dahin ausſprechen zu ſollen, daß im Haushaltsplan in erſter
Linie alle Ausgaben, die nicht unbedingt notwendig
ſind, geſtrichen werden müſſen, und daß die Belaſtung
für die notwendigen Ausgaben nicht einſeitig auf die
Schultern von Jnduſtrie, Handel und Gewerbe gelegt werden
dürfen, ſondern auf die der Allgemeinheit.

t

der Wirklichkeitstreue genauer;
und Blutrünſtigen.
Darbietungen teilweiſe mehr dem Zirkus als dem Theater
zuzuweiſen ſind, kannten ſchon verſchiedene Tricks, und die
Meiſterſinger von
ſteinigte man Märtyrer mit blutgefüllten Eiern (ſchon bei
den Myſterienſpielen ſchleuderte David ein ſolches Ei nach
Goliath!) oder geißelte ſich mit Ruten, die mit roter Farbe
getränkt waren und
Dolch des Mörders traf unter dem Wams ſeines Opfers eine
blutgefülllte Schweinsblaſe und was dergleichen naturaliſtiſche
Scheußlichkeiten mehr waren.
ſchon damals willkommen!

Pferde, 8 Maultiere, 8 Dromedare, ja ſogar Elefanten
ſah man in einem einzigen Stück.

Dieſe italieniſche Bühne fand in Deutſchland bald Bewun-
derer und Nachahmer. Der Ulmer Stadtbaumeiſter Joſeph
Furttenbach war es, der, hauptſächlich nach florenti-
niſchen Vorbilden, die erſten bahnbrechenden Verſuche in
Deutſchland wagte. Auf ſeiner Bühne finden wir die Vor
läufer der ſpäteren verſchiebbaren Kuliſſen, di eſogenannten
„Telari“, Pfeiler mit dreieckigen Querſchnitt Prismen
alſo, die um ihre Längsweite drehbar waren und ſo eine
ſchnelle Verwandlung ermöglichten. Die Verwandlung des
Hintergrundes wurde in der Weiſe bewerkſtelligt, daß der
vordere Rückabſchluß, aus einer linken und rechten Hälfte
beſtehend, nach beiden Seiten auseinandergezogen und ſo der
neue Hintergrund freigelegt wurde. Der hintere Teil des
Bühnenboderns ſtieg nach rückwärts an und hinderte ſo die
Darſteller, ſich der Rückwand zu ſehr zu nähern, denn dieſe
Rückwand war in perſpektiviſcher Verkürzung bemalt, und
die Jlluſion des Zuſchauers hätte einen böſen Stoß be-
kommen, wenn etwa ein Knabe im Spiel den Tempel im
Hintergrunde um Haupteslänge überragt hätte! Ein Uebel-
ſtand übrigens, dem man auf kleineren Bühnen noch heute
begegnet.

Was das Koſtüm anbelangt, ſo war das Publikum in
einer Beziehung lange Zeit von naiver Anſpruchsloſigkeit
Es liebt zwar Pracht und Aufwand, aber der Begriff der
hiſtoriſchen Treue ſpäter in Meiningen zum ſtrengen
Prinzip erhoben war ihm völlig unbekannt. Bis ins
18. Jahrhundert hinein, bis zu Gottſched ſpielte man Dramen
jeder Art unentwegt im modiſchen Zeitgewand. Römiſche
oder aſſyriſche Krieger gingen mit den niedlichen Zierdegen
des Rokoko aufeinander los, Patriarchen präſentierten ſich
in der Allongeperrücke, Jakob und Joſeph, Cäſar und Pom-
pejus, Fortunatus und Hermann der Cherusker kokettierten
in Dreimaſtern, kurzen Höschen und ſeidenen Strümpfen.
Jn der Oper noch immer iſt ſie dem Schauſpiel um eine
Naſenlänge voraus kannte man wenigſtens eine Art orien-
taliſches und antikes Einheitskoſtüm.

Jn andern Punkten nahm man es ſchon ſehr früh mit
nämlich im Schauerlichen

Die „Engliſchen Komödianten“, deren

Nürnberg folgten ihrem Beiſpiel. Da

ſichtbare Striemen hinterließen; der

Solcher Nervenkitzel war eben

und Jugendführer ſtatt.

bokales,
Die Paßausſtellung für die Sommerreiſe. Reiſende, die

im Sommer eines Paſſes bezw. einer Paßverlängerung oder
eines Perſonal-Ausweiſes zur Einreiſe in das beſetzte rhei
niſche Gebiet bedürfen, tun gut, ihre Reiſepapiere möglichſt
frühzeitig zu beſorgen, da zu Beginn der Reiſezeit er
fahrungsgemäß der große Andrang langes Warten unver-
meidlich macht. Die erforderlichen Anträge müſſen bei der
dige olizeibehörde I t werden. Je früher jemand

mmt, um ſo eher hat er sſicht, ohne Verzögerung abge
fertigt zu werden.

Der Evangeliſche Verband für die weibliche Jugend in
der Provinz Sachſen hält ſeine diesjährige Jahrestagung
am 19. April in Calbe a. d. Saale ab. Von den 5 200 Mit-
gliedern haben ſich bis jetzt ſchon über 1000 zur Teilnahme
gemeldet und zwar aus den Kreiſen Magdeburg, Merſeburg,
Halle, Halberſtadt mit Nordharz, Oſchersleben, Delitzſch, Zeitz
und der Altmark. Jm Feſtgottesdienſt predigt Domprediger
Wind-Halle, am Nachmittag führen Jugendliche das Schau-
ſpiel „Dorothe“ aus der Zeit der Chriſtenverfolgungen auf.
Am 20. und 21. April findet noch ein Lehrgang für Leiter

Näheres iſt zu erfahren von der
Geſchäftsſtelle Halle, Kl. Klausſtraße 12.

Kirchliche Nachrichten. Ernannt worden iſt der Geh. Konſ.
Rat D. Meyer zum Generalſuperintendenten der Prov.
Sachſen für den Südweſtſprengel, der Konſ. Rat Hain
zum Oberkonſiſtorialrat, Der Gerichtsaſſeſſor Görs zum
Konſiſtorialrat, der Gerichtsaſſeſſor Dr. Kupſch zum Konſ.
Rat, der Gerichtsaſſeſſor Heyer zum Konſ. Rat. Berufen
und beſtätigt wurden: der Sup. Brüſſau in Roſian zum
Pfr. in Könnern, (Könnern) und zum Superintendenten des
Kirchenkreiſes Könnern, der Hilfsprediger Wegener in
Schlieben zum Pfr. in Bombeck (Salzwedel), der Hilfs-
prediger Menzel als Pfr. in Zitz (Zieſar), der Pfr.
Lohmeyer in Rees (Niederrhein), Rheinprovinz zum Pfr.
in Siersleben (Mansfeld), der Pfr. Aßmus in Ahlsdorf

in

Höpfner in Bellingen
i. R. Wallis,

1925,
19253

cheln). .Geſtorben ſind: der Pfr. t
(Tangermünde) am 9. März 1925, der Pfr.
zuletzt in Dodendorf (Buckau) am 14. März
Pfr. Stöſſel in Klepzig (Gollme) am 9. April

Volksſchullehrer und Frauen im künſtleriſchen Lehramt.
Zur Prüfung für das künſtleriſche Lehramt werden jetzt auch
zugelaſſen Volks und Mittelſchullehrer ſowie Lehrerinnen,
wenn ſie die Bedingungen für die wiſſenſchaftliche Prüfung
für die höheren Lehranſtalten erfüllten, ferner Frauen mit
der Lehrbefähigung für mittlere und höhere Mädchenſchulen
und den Vorausſetzungen der Prüfung für das höhere
Lehramt.

Bedentſame Veränderungen in der Kirchenleitung. Die Su-
perintendenten des altſächſiſchen Kurkreiſes haben folgenden
Antrag an die Provinzialſynode geſtelllt: Der Sitz des
Generalſuperintendenten D. Schöttler ſoll von Magdeburg
nach Wittenberg verlegt und ihm ein Teilkonſiſtorium bei-
gegeben werden. Die Lutherſtadt iſt ſ. Zt. durch Verlegung
der Univerſität nach Halle geſchädigt worden, gewinnt aber
neuerdings als bevorzugter Ort für evangeliſche Tagungen
erhöhte Bedeutung. Die Stadt hat alte kurfürſtliche
Schloß dem Generalſuperintendenten zur Verfügung geſtellt.
Neuerdings taucht der Gedanke auf, den Sitz des zweiten
Gen. Superintendenten ebenfalls in ſeinen Sprengel zu
verlegen. Die neue Provinzialſynode wird auch in dieſer
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Frage eine Entſcheidung zu treffen haben.

ſind im Theater ſehr beliebt. Da zog aus einem Blaſebalg
ein kalter Luftſtrom fauchend über das erſchauernde Publi-
kum und über dem Zuſchauerraum wurde eine Kegelbahn
mit Donnergepolter in Betrieb geſetzt. Nur leider der
künſtliche Blitz war noch nicht erfunden! Andere Beleuch-
tungsmöglichkeiten gab es bereits auf der Furttenbachſchen
Bühne; ſo konnten an der Rampe, über den Sofitten ſowie
im „vorderen Graben“ (von dieſem ſpäter!) Beleuchtungs-
körper unſichtbar angebracht werden, während man ſich unge-
fähr zur gleichen Zeit in einem Londoner Theater noch mit
Kronleuchtern behalf, die in den Bühnenraum hineinhingen
und ſich dort etwa inmitten eines Waldes oder einer Straße
ſonderbar genug ausnahmen. Jm Shakeſpearſchen Sommer-
theater, einer Freilichtbühne, trat die umgekehrte Kalamität
ein, wenn der Text nächtiges Dunkel erforderte; man griff
in dieſem Falle zu dem paradoxen Hilfsmittel, bei ſtrahlen-
dem Sonnenſchein noch Kerzen anzuzünden und im übrigen
auf die Einbildungskraft des Publikums zu vertrauen.

Noch ein Wort über den Vorhang, über die Enthüllung
und Verhüllung der Bühne. 5 Möglichkeiten haben ſich
in der Praxis ergeben (von Spielarten abgeſehen). Erſtens
nämlich gar keine Verhüllung, kein Vorhang. So wars
bei den Myſterien, in Shakeſpeares Sommertheater und ſo
iſts noch heute bei vielen Freilichtbühnen, z. B. in Oybin,
Hier müſſen die (geringen) Umwandlungen vor aller Augen
erfolgen, die Toten müſſen vom Platze getragen werden.
Zweitens: ein Vorhang, der nicht aufgezogen, ſondern in eine
Vertiefung, den „vorderen Graben“, hinabgelaſſen wurde

ſo bei Furttenbach. Drittens: der heute noch gebräuchliche
Vorhang, der ſich zum Beginn hebt und zum Schluß
fällt, ſo daß die Waden das erſte und letzte ſind, was
man im Parkett von den Darſtellern zu ſehen bekommt.
Viertens: eine viel ſchönere Löſung des Problems und
zuerſt von Richard Wagner in Bayreuth zum Grundſatz er-
hoben: der Vorhang teilt ſich raſch in der Mitte und wird
nach beiden Seiten gardinenartig hochgerafft. Fünftens
endlich: die Verhüllung der Szene durch Ausſchalten der
Bühnenbeleuchtung, worauf im Dunkel, vor der Erhellung
des Zuſchauerraums, der Vorhang gleich welcher Art
ſich ſchließt. Dieſe Methode geſtattet ein gleichmäßiges und,
wo der Text es nahelegt, ein allmähliches ſtilles Erlöſchen
des Szenenbildes. Bei intimeren Szenen mit vorwiegend
innerer Handlung iſt dieſer ich möchte ſagen taktvolle,
geräuſchloſe Abſchluß ſehr wirkungsvoll.

Man ſieht ſelbſt ein ſcheinbar ſo nebenſächlicher Gegen-
ſtand wie der Vorhang offenbart im Wandel ſeiner Formen,
wie die ſzeniſchen Ausdrucksmittel immer vollkommener zu
geſchloſſener Geſamtwirkung zuſammengefaßt werden, um die
ſeeliſchen Jnhalte der Dichtung ſtimmungsſymboliſch vor das
äußere Auge zu ſtellen.

Welche Möglichkeiten liegen noch im Schoße der künftigen
Aber auch Gewitter und Sturm Entwicklung
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mit ihm die dazu jeheerichen

un ſonſtije Kramhändler,

aus den neige.
Aus der Reichshauptſtadt.

Verkins neuer „Eiffelturm“. Der Berliner Rundfunk-Groß-
ſender am Kaiſerdamm in Charlottenburg geht ſeiner Voll
endung entgegen und wird in dieſen Tagen die erſten Sende
verſuche s Der von der Telefunken- Geſellſchaft
Berlin erbaute Sender wird eine mittlere Telefonieleiſtung
von etwa 2 KW. im Antennenkreis haben, das iſt etwa

mal ſo ſtark als die heutigen deutſchen Rundfunkſender.
Sendantenne iſt als fünfdrähtige T-Antenne von dem

im Ausbuu befindlichen 130 Meter hohen Funkturm zu
einem 80 Meter Hilfsmaſt geſpannt. Die Steuerung er-
folgt nach der bekannten Telefunkenmethode der Gitter-
dw r deren einwandfreies und ökonomiſches

rbeiten ausſchlaggebend geweſen iſt. Der Strombedarf des
Berliner Senders wird dem ſtädtiſchen Kraftnetz entnommen
werden; als Reſerve iſt in den Kellerräumen des Funkmeſſe-
hauſes ein Dieſelmotor aufgeſtellt.
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Magdeburg. Großfeuer in einer Dachpappen-
fabrik. Jn der Dachpappenfabrik Gräbedünkel K Co.
er durch Ueberkochen von Teer die Dachkonſtruktion

s Schmelzraumes, die Böttcherei und die Dörre in Brand.
Die Maſchinenanlage und die Starkſtromleitung ſind vom
Feuer zerſtört worden. Der Schaden iſt ſehr beträchtlich.

Aken (Elbe). Ein brennender Elbkahn. Der Kahn
des Schiffseigners Merſeburg in Aken a. d. Elbe, der
mehrere 1000 Zentner Briketts geladen hatte, geriet auf
der Elbe in Brand. Ein großer Teil der Ladung wurde
vernichtet.

Wernigerode. Ein Toter verurteilt. s Kriegs-gericht in Paris verurteilte in Abweſenheit den Deutſchen
Otto Schrader, der der Führer eines Kommandos in
Wernigerode geweſen iſt zum Tode, weil er den franzöſiſchen
Kriegsgefangenen Leopold Morel Anfang 1918 dürch einen
Schuß getötet haben ſoll. Die Vollziehung des Todesurteils
an dem Verurteilten iſt nicht mehr nötig, da der Genannte
bereits vor Jahren verſtorben iſt

Eisleben. Schweres Automobilunglück. Auf der
Landſtraße zwiſchen Eisleben und Polleben ereignete ſich
ein ſchweres Automobilunglück. Ein mit 6 Perſonen beſetzter
Wagen kam auf der ſchlüpfrigen Chauſſee ins Rutſchen,
ſo daß der Führer die Gewalt über den Wagen verlor.
Trotz ſofortigen Abbremſens wurde der Wagen mit voller
Wucht gegen einen Baum geſchleudert, wobei der Rückſitz
vollſtändig zertrümmerte. Die Jnſaſſen des Autos wurden
durch den gewaltigen Anprall herausgeſchleudert. Kaufmann
Albert Volk aus Halle ſchlug dabei mit dem Kopfe derartig

den Baumſtamm, daß er kurz nach ſeiner Einlieferung
m hieſigen Krankenhauſe verſtarb. Die übrigen Jnſaſſen

kamen mit leichteren Verletzungen davon.
ſchwer beſchädigt.

„Sanudersdorf. Großfeuer. entſtand des Nachts in der
Ziegelei der Grube „Richard“ und richtete einen Schaden an,
der ſich etwa auf 100 000 Mark beläuft.

Arnſtadt. Zum Exploſionsunglück.' Ein zweites
Menſchenleben hat leider das ſchwere Exploſionsungkück in
den Ley Werken noch gefordert. Es erlag der Vorarbeiter
Hermann Neubauer im Krankenhaus ſeinen ſchweren
Verletzungen. Er hatte ſich gerade in der Kantine der Werke
aufgehalten, als die Exploſion in der Schweißerei erfolgte,
die durch eine ſtarke Backſteinwand von dieſem Raum ge-
trennt war. Die einſtürzende Mauer begrub den unglücklichen
55 jährigen Mann unker ſich, der erſt nach acht Tagen
von ſeinen Schmerzen durch den Tod befreit worden iſt.

Seelze. Zwei Arbeiter durch eine E loſiongetötet. Jn Seelze bei Hannover explodierte h ln
keſſel. Durch den Luftdruck wurde das Dach des Gebäudes
10--15 Meter hoch geſchleudert und ſämtliche Fenſterſcheiben
zertrümmert. Zwei in der Nähe des Keſſels arbeitende
Leute konnten nur als Leichen geborgen werden.

Ermlitz Selbſtmord. Hier wurde die Leiche eineraus dem benachbarten Wehlitz ſtammenden van ange
ſchwemmt. Die 50 jährige Frau hatte ſich vor wenigen Tagen
wegen körperlicher Gebrechen ertränkt.

Das Auto wurde

Poſiliſche Betruchtungen von Magſe Gäſekuchen,

Nu is Oſtern voch wider ämal jlicklich ieberſchtanden un
Oſtereier. De Schpannung mit

o i zur Zufriedenheit beider Teile jeleeſtn, ſo daß mer denn nu voch die vom Oſterhaſen ſo
rich jelechten Oſtereier jeder Jreeße un jeden Materijals
vom feinſten „Marzepahn bis zum jewehnlichſten farbichen
Zucker vorſchriftsmäßich den Maachen verdorben ham.
Was de richtjen Hallenſer ſin, die machen nu voch ihrenoblijatoriſchen Oſterſchpazierjang in de de wie Wenn
der feelche Fauſt mit ſeinem Schieler. Das wiſſn nu aber
voch de Leiermänner, de fliechenden Werſchtchen-, Luftballons-

ä un die baun ſich nu nadierliieberall uff, ſo daß de Heide an ſo ä glierrihen Zae
kleenen Jahrmarcht ähnlich ſieht un klingt. Letzteres werd
allerdings noch beſonders unterſchtitzt durch die verſchiedenen
Jefangvereine, die denn, durch die erwachende Friehlings-
racht bejeiſtert, ihren Jefiehlen freien Lauf laſſen un das
cheene Lied „Das is der Tach des Herrn“ (was ſonſt eijent-

lich nur bei janz feierlichen Anläſſen, als da ſin: Jeburts-
tach der Schwiejermutter des Vorſchtands, Kindtaufe oder
Schweineſchlachten jefungen werd) ihren ſchpannenden Mit-

meinem Vater is wider

üntall bein

dem gro us“ brach einGroßfeuer aus. Der Brand entſtand in den Pack und Lager
räumen der Niederlaſſung der Bergmann Elektrizitäts A.G.
Berlin. Durch den Lichtſchacht drang das Feuer raſch bis
in die oberſten Stockwerke vor. Infolge der ſtarken Rauch-
entwicklung konnte eine Anzahl Perſonen nicht mehr über
die Treppe ins Freie gelangen, ſondern mußte von der Feuer
wehr von den Geſimſen des dritten und vierten Stockwerkes
mit Hilfe von Leitern geborgen werden. Es gelang der
Fenerwehr, das Feuer größtenteils niederzukämpfen: vor
allem konnte ſie rechtzeitig das in dem betroffenen Flügel
lagernde Benzin und ein Filmlager vor dem Brande ſchützen
Der angerichtete Schaden dürfte ſehr beträchtlich ſein.

Lindau. Unſchuldig zu acht Jahren Zuchthaus
verurteilt! Ein von der Polizei in Lindau am Bodenſee
verhafteter Schmuggler geſtand, im Februar 1923 den Grenz-
zollbeamten Sax erſchoſſen zu haben. Dieſes Geſtändnis
deckte einen ſchweren Juſtizirrtum auf; denn als ver-
meintlicher Täter war der Grenzzollbeamte Planck, der
mit Sax gemeinſam deſſen letzten Kontrollgang gemacht.
hatte, vom Volksgericht in Kempten (Allgäu) zu acht Jahren
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt worden.
Der Staatsanwalt hatte ſogar die Todesſtrafe beantragt!

Trieberg. Wetterſturz im Schwarzwald. JmSchwarzwald iſt ein heftiger Wetterſturz mit ſchweren
Stürmen und Regenfällen eingetreten. Jn den höheren Re-
gionen herrſcht Froſt und bis 900 Meter herab liegt Schnee.

mburg, Großfener im Geſchäftsviertel. Jnßen h „Kaufmannsha

Turnen, öpiel und 3port,
Fußball am Sonntag nach Oſtern.

Nach den Oſterfeiertagen, an denen zum Teil die Wogen
der ſportlichen Erregung hoch und höher ſchlugen, folgt
nun wieder ein Sonntag, wo das Sportleben wieder in
ruhigen Bahnen dahinfließt und außer den letzten Ent-
ſcheidungsmeiſterſchaftsſpielen kaum ſportliche Höchſtleiſtungen
erwartet werden dürfen. Allerdings fallen in den Meiſter-
ſchaften der Landesverbände morgen ſowohl in Nord- wie
Süd- und Weſtdeutſchland wichtigſte Entſcheidungen, und
wir Mitteldeutſchen blicken geſpannt zum

Endſpiel nach Seipzig,
wo der VfB.- Leipzig und 1. Sp. V. Jena im beſten Ringen
um Mittéèldeutſchlands blaues Band ſtehen. Die Thüringer
haben ſich im beiſpielloſen Siegeszug bis zu dieſem End-
treffen durchgerungen, und viele geben ihnen auch morgen
gegen den Altmeiſter die beſſeren Chancen. Wir indes
glauben an den VfB. und deſſen Können: er ſollte Jena
nach Kampf ſicher ſchlagen.

Zur gleichen Stunde ſteigt in Erfurt das Entſcheidungs-
ſpiel in der „kleinen Verbandsrunde“ zwiſchen F. E. Erfurt
und Brandenburg Dresden. Der Sieger aus dieſem Spiel
hat dann gegen den Unterlegenen des Leipziger Treffens
(alſo wahrſcheinlich gegen Jena) um die Teilnahme an den
DFB- Spielen zu kämpfen.

Jm Saalegau herrſcht verhältnismäßig Ruhe. Vom
den Oſterreiſen ſind die meiſten Mannſchaften noch etwas
ermüdet. n Merſeburg pauſiert der Sportverein 99,

Auswärts weilt
Preußen in Bitterfeld,

wo Frieſen 08 im Rückſpiel der Gegner iſt. Erſt vor wenigen
Wochen waren die Gäſte hier und ſpielten damals eine mit
4:0 verlorene Partie gegen Preußen. Ob es morgen im
Muldegau zu einem ähnlichen Reſultat für Preußen langt?

Vereinsnachrichten.

Verein für Leibesübungen.
Das angekündigte Spiel der Liga- Mannſchaft gegen Sport

freunde Halle findet nicht ſtatt, da Halle in letzter Minute
abgeſagt hat.

Die 3. Mannſchaft trifft ſich auf dem VfL.-Platz mit
Sportring 2 Mücheln; die 1. Handballmannſchaft ebendaſelbſt

ſo ä paar Spießbürjer un Biertiſchpolitiker verſchtändnislos
ihren Döskopp, wieſo mer denn nu jerade ausjerechnet uff
Hindenburchen jekommen wäre denn der Mann wäre
doch viel zu alt, dem tät'n mer doch damit keen'n Jefallen,
daß mer'n als Präſedentſchaftskandedaten uffſtellten. Nu,
wenn mer jleichzeitich mit'n Jahren ſo wie das bei
Hindenburchen der Fall is ovoch an Weisheit zujenommen
hat, kann ja Alter keen Schade ſin; un was de Jeſchichte
mit dem Jefallentun anbelangt, ſo frache ich eenen Menſchen,
wem mer denn ä Jefallen tut, wenn mer'n enne tief in 'n
Dreck jerutſchte Karre zur jefällijen Wiederrauskutſchierung
anvertraut. Ae Jefallen kann mer (meiner unmaßjeblichen
Meinung nach) nur eenen damit tun, der bloß 'n Lohn dafier
einſchtreicht im iebrijen aber Karre Karre ſin läßt un
wie der Herrjott in Frankreich läbt. Nebenbei bemerkt, ſeit-
dem de Franzoſen den Herrjott abjeſächt ham (ſoll wohl
Herriot heißen? Die Schriftltg.), werd ä voch nich mehr
janz ſo jut läben! Eenen, der de Karre im Drecke ſtecken
läßt, kenn 'mer alle Tache kriechen, un die liebe Partei-
wirtſchaft der linkeren Kreiſe wird 'n uns jerne zur Verfie-
jung ſchtellen. Jedenfalls bemiehn ſe ſich redlich. Freilich
leicht ham ſe's diesma nich mit der Wahlpropaganda, denn
Hindenburchen kenn ſe niſcht am Zeuche flicken, aber ſchtatt

Birjern zur jefällijen Verfiejung ſchtellen. Die hinaus-
gen Familien ameſieren ſich uff irjend änne andere

ſe, indem ſe zum Beiſchpiel das mitjebrachte Friehſticks-
papier vorſchriftsmäßich rumſchmeißen un desjleichen die ab
jepellten Oſtereierſchalen. En vaterländiſch Jeſinnter las im
Kreiſe ſeiner Anjeheerigen mit ſcheenem Pathos Hinden-
burchs Oſterbotſchaft an das deutſche Volk, un damit bin ich
g. ma wieder in meinem Fahrwaſſer anjekommen in der
Polletik. Jmmer un immer nehm ich mer vor, das ver-
dammte Politiſieren zu leſſen, denn das verdirbt n Karakter
(wie wenigchſtens Thoma behauptet), aber ſo oft ich mer das
wvoch vornehme, ich komme immer wieder rin.

„Na, de „Oſterbotſchaft“ hat ja nu wohl de letzten ſchwan-
kenden Jemieter beruhicht, denn anfänglich ſchittelten wider

W

daß ſe nu ma ſämtlichen Parteiquatſch an'n Nachel hängen
täten, bleiben ſe bei Marxen, un wenn Marx nu ä Kerl
wäre, denn wirde er freiwillich verzichten. Was muß der
Mann vor änne lange Leitung ham, wenn ä noch nich jemerkt
hat, was a neben Hindenburchen for änne klächliche Rolle
ſchpielt. Un ſo eener will Präſedent wern! Aber de Jenoſſen
ham nu eemal eens vor'n Dätz jekriecht un da kannſte
niſcht machen, da ſchtehſte machtlos vis-a-vis. Die paar
Verniftijen, die ſich inzwiſchen entpuppt ham (ich meene
Dr. Müller-Meiningen und Schtolz )paſſen nadierlich nich
zu den iebrijen und wern nu wahrſcheinlich ihren Partei-
tritt kriechen de demokratiſche Partei wirde ſich aber
dabei doch wenichſtens wieder ma im richtijen Lichte zeijen.

Jmmerhin is ja jroße Hoffnung vorhanden, daß ſich noch
ſo viele jute Deutſche zuſammenfinden wern, ſo daß Hin-
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Sicer. Späie I. Das Kind ves t dem ee e e e Fs ehe in einen mit Ammendorf 1910
ilchwagen und erlitt einen ſchweren Schädelbruch.

ürg die Damen Handballmann-
amen. Die Jgend Hand.

ballmannſchaft fährt zum letzten Verbandsſpiel nach Halle
zum H. R. C. Die 1. Knaben Mannſchaft fährt nach Leipzig
um ſich das Entſcheidungsſpiel um die Mitteldeutſche Meiſter
ſchaft auf dem ackerStadion anzuſehen und benutzt die
Gelegenheit zu einem Spiel auf demſelben Platze gegen die
Knaben des S. C. Wacker.

ortverein 99. Morgen ſpielen nur: III. gegen Preußen-
Merfeburg (nachm. Preußenplatz); IV. gegen Ammendorf J
(9Her Platz); 1. Jgd. gegen Preußen (Pr. Platz). Die andeven
Mannſchaften pauſieren. Handball: 1. Herren und
Damenelf in Großkayna.

B.-C. Preußen. Die 1. Mannſchaft trägt in Bitterfeld
gegen Frieſen 08 ein Geſellſchaftsſpiel aus. Für Preußen
müßte es unbedingt zu einem Siege langen. Die 2. Mann-
ſchaft kämpft in Halle auf dem 98er-Platze gegen Ammen-
dorf 2 um die Meiſterſchaft der 2. Klaſſe. Die Jugend
ſpielt vormittags auf dem Preußenplatze gegen 99 Jugend

B.-V. Germania. Die 2. Mannſchaft ſpielt in Ammendorf
gegen Eintracht 3 Halle ein Ausſcheidungsſpiel um die
Meiſterſchaft der 3. Klaſſe. Die 1. Mannſchaft iſt ſpielfrei.

Leichtathletik.

Zu dem morgen in Schönebeck ſtattfindenden Ge-
ländelauf, veranſtaltet vom dortigen VfB., ſtarten auch
mehrere Herren und Jugend mitglieder des hieſigen Sp. V. 99.

Das diesjährige 2. Nationale Sportfeſt des Sportvereins
99 findet nunmehr beſtimmt am Sonntag, den 30. Auguſt auf
dem 99er Platz ſtatt.

Die Corinthians in Wien geſchlagen.
Das Spiel der öſterreichiſchen Auswahlmannſchaft gegen

die Corinthians endete 2:0 (2:0). Die Engländer zeigten
nichts Beſonderes und bereiteten ſo eine kleine Enttäuſchung.
Lediglich die linke Seite wies beſondere Leiſtungen auf. Bei
den Oeſterreichern waren ſehr gut Popovich in der Ver-
teidigung und Haftel und Hölß im Angriff. Das erſte Tor
fiel in der 11. Minute durch Haftel, und in der 30. Min,
war derſelbe Spieler nochmals erfolgreich. 15 000 Zuſchauer
wohnten dem Spiel bei, in dem als Schiedsrichter Snapperer

Handel und Perßeßr,
Wirtjchaftüche Mochenſchau.

Der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Neuhaus hat in einer
Rede vor dem Haushaultsausſchuß des Reichstags Richtlinien
für künftige deutſche Wirtſchaftspolitik aufgeſtellt, von denen
dringend zu wünſchen iſt, daß ſie Tat werden. Nun hat ſich
der „Vorwärts“ den albernen Scherz geleiſtet, die Rede unter
der Spitzmarke zu bringen: „Die hohen Löhne ſind ſchuld“.
Offenbar folgt er den Spuren des früheren Reichswirtſchafts-
miniſters Robert Schmidt, der jahrelang an der Zertrümme-
rung der deutſchen Wirtſchaft arbeiten durfte. Dieſer Schmidt
hatte auch unmittelbar nach der Rede des Miniſters Dr. Neu-
haus das Wort ergriffen, um zu „beweiſen“, daß nicht die
„hohen Löhne“ an der wenig günſtigen Lage der deutſchen
Wirtſchaft ſchuld ſeien. Das iſt im gewiſſen Sinne richtig.
Die Schuld trägt vielmehr die Wirtſchafts- und Sozialpolitik,
die Schmidt und ſeine Partei im November 1918 dem Deut-
ſchen Reich aufgezwungen haben. Robert Schmidt, der unter
ſeinesgleichen als volks wirtſchaftliche Leuchte gilt, weil unter
den Blinden der Einäugige König iſt, hat u. a. darauf hin-
verwieſen, daß einzelne Produkte unverhältnismäßig hoch
im Preiſe geſtiegen ſeien. Der Schluß, der daraus zu ziehen
iſt, kann nur der ſein, daß es ſich um Anwüchſe handelt,
die ſich bei der allgemeinen Steigerung der Erzeugung von
ſelbſt beſchneiden, nicht aber der, daß nun die Löhne ent-
ſprechend geſteigert werden müßten. Es iſt üblich, daß von den
Sozialiſten u. Gewerkſchaften immer die Löhne, die die engliſche
Jnduſtrie zahlt, zum Vergleich herangezogen werden. Nun
iſt England ein reiches Land, während Deutſchland verarmt
iſt. Näher läge ſchon, die franzöſiſchen und belgiſchen Ver-
hältniſſe zum Vergleich heranzuziehen. Durch die Wegnahme
Deutſch-Lothringens und Luxemburg haben Frankreich und

denburch ooch ohne de ſchwarz-rot-joldenen Brieder durch-
kommt.

De Parteien ieber alles,
ieber alles in der Welt!

Vorjeſtern is voch de Schule wieder losjejangen, un dealberne Kläche bejinnt von neuem. Mit Triebſtnn im Herzen
hab' ich uff die vielen inhaltsfſchweren Zuckertieten, welche
ſo ſchtolz von den kleenen AbeSchützen nach Hauſe jetrachen
worden ſin, herabjeblickt. Ach, ihr armen Kleenen ahnt
nich, daß das Janze bloß Jimpelfang is kommt man
erſcht nach Terzia! da macht die Kopp- un Hoſenboden-
ſchmerzen keene Zuckertiete wieder jut, un wäre ſo noch
ſo jroß!

studttheoter halle
Gaſtſpiel Melanie Kurt, Berlin.

„Rodelinde“ von Häudel.
Die Erkrankung der hieſigen hochdramatiſchen Sängerin

gibt dem halleſchen Publikum Gelegenheit, einmal auswärtige
kennen zu lernen und an gewohntem Muſter abzuwägen.
So ging man in dieſes Gaſtſpiel, angeſichts des berühmten
Namens, mit hochgeſpannten Erwartungen. Es kann nicht
verhehlt werden, daß die Enttäuſchung um ſo größer war.

Stellt überhaupt ſchon der Händel-Stil an unſere in der
Mehrzahl durch Wagnerſche Geſangstechnik verbildeten Sänger
hohe Anforderungen, denen zu genügen man natürlich nicht
ohne weiteres erwarten kann auch beim Titel Kammer-
ſängerin nicht ſo kam bei dieſem Gaſtſpiel Melanie Kurts
auch in anderer Hinſicht nur ſelten ein reiner Genuß zu
ſtande. Spitze oder belegte Höhe, flackernde Tongebung, gut-
turale Anſätze, vollkommen unverſtändliche Textausſprache,
all das hinterließ an dieſem Abend einen doppelt unbehag-
lichen Eindruck. So mühſelig ſich die halleſchen Sänger feſt
mit ihren Arien abfanden, ſo ſtachen ſie doch unſeres Er
achtens in jeder Weiſe gegen den Gaſt ab, und zwar in po

ſitiver Hinſicht. H. R.
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ſchen Wirtſchaft handelt.

65, Rohzink 68--69, Plattenzink 61-62, Aluminium 235

3 der Menge nach mehr z und Stahl ausführten,
l metheenmenBelgien verkaufen Eiſen und Stahl zu en tn

a

nicht wirtſchaftlich zuſammenbrechen und das Heer der

die Erzeugung geſteigert werden, da es ſich nicht um ſoziaſche Grundſätze, ſondern um Tod oder Leben der deut-

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 17. April. Die Berliner Produktenbörſe verkehrte

in ſchwächerer Haltung. Vormittags waren die Preiſe noch
ſcharf ermäßigt, im Verlauf der Börſe machte ſich jedoch etwas
Deckungsbedarf bemerkbar, ſo daß die Preiſe wieder erheb-
lich anziehen konnten. Liverpool meldete ebenfalls niedrigere
Preiſe wie die geſtrigen Schlußkurſe. Jn Südamerika war
der Rückgang der Preiſe nicht ſo ſcharf wie in Nordamerika
Der angebotene Weſternroggen wurde ſchlank aus dem Markt
genommen. Es wird jetzt mehr Auslandsgetreide aufge
nommen, da unſere Preiſe mit den Auslandspreiſen etwa
pari ſtehen. Roggen war eher eine Kleinigkeit billiger als
wie deutſcher Roggen. Die Angebote in Jnlandsgetreide
blieben äußerſt gering, jedoch war auch die Nachfrage für
Jnlandsware klein. Der angebotene Jnlandsweizen war
ſchwer abzuſetzen. Jn Roggen entwickelte ſich das Eeſchäft
langſam. Der Mehlabſatz iſt völlig ins Stocken geraten.
Die Mühlen ſind mit ihren Forderungen weiter herabge-
gangen, werden aber wieder von der zweiten Hand weſent-
lich unterboten. Doch auch hier blieben die Umſätze gering.
Gerſte lag äußerſt ruhig, gute Brauware wird kaum ange-
boten. Die zur Verfügung. ſtehende Ware findet noch bei
Mälzereien, Unterkunft, dagegen ſind mittlere und abfallende
Qualitäten reichlich am Markt, ohne Abnehmer finden zu
können. Hafer lag verhältnismäßig feſt. Rauhfutter hatte
Konſumbedarf. Von den hochwertigen Futtermitteln inter-
eſſierte hauptſächlich wieder Kleie, die nur in kleinen Mengen
bei guter Nachfrage zur Verfügung ſtand. Hülſenfrüchte ſind
ſchwer abzuſetzen. Jn Oelſaaten blieb die Geſchäftstätig-
keit klein.

Vom Eiermarkt.
Nachdem das Oſterfeſt vorüber, liegt das Geſchäft wieder

ziemlich ruhig, und der erwartete Preisrückgang iſt auf einzel-
nen Märkten bereits eingetreten. Die Zufuhren ſind weiter
ſehr reichlich. Jn dieſer Woche notierten im Engroshandel
je Stück in Goldpfennig am: Berliner Markt 6--10, ſächſi-
ſchen Markt 6—-9, Oldenburger Markt 7—10, ſchleſiſchen
Markt 6—9,5, ſüddeutſchen Markt 6--9, weſtdeutſchen Markt
712.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Verlin, 17. April. Rinder- und Pferdemarkt. Der Auf-

trieb betrug: 908 Rinder, darunter 830 Milchkühe, 27 Zug-
ochſen, 14 Bullen, 37 Jungvieh, 170 Kälber, 447 Pferde.
Der Verlauf des Marktes war ruhig, gute Kühe wurden ſehr
geſucht. Es wurden gezahlt in Mark und je Stück: A. Milch-
kühe und hochtragende Kühe: a) 380--540, b) 250-360,
e) 200--250. Ausgeſuchte Kühe und Kälber über Notiz.
B. Tragende Färſen: a) 250-450, b) 160--280. AusgeſuchteFärſen über Notiz C. Zugochſen (je Zentner Lebendgewicht):
gelbes Frankenvieh, Scheinfelder 40-48. D. Jungvieh zur
Maſt: Bullen, Stiere, Färſen 30—36. Ausgeſuchte Poſten
über Notiz. Am Pferdemarkt lauten die Preiſe für das
Stück und in Mark: für 1. Klaſſe 1100--1500, für 2. Klaſſe
800--1100, für 3. Klaſſe 500--800, für 4. Klaſſe 200--500.
Das Geſchäft verlief ruhig.

Notenkurſe.

Verlin, 17. April. Polen 80,475—80, 875, Oeſterreicher
t Jtalieniſche 17,30 17,38, Schweizer 80,96
is 81,36.

Berliner Metallpreife.
Berlin, 17 April. Elektrolytkupfer 128, Weichblei 64 bis

bis 240, Bankazinn 470--480, Hüttenzinn 460-470, Rein- Prehl. Braunk. 115,

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 17. April 1925.*)

Anleihen Brauereien hDollar Schätze 82. EngelhardtB 120.,50 Leopoldgrube (140) 64,75kl. Goldanleihe 00, Schaih Pahenhef 30, Linde Eemeſch 80.26
gr. 54,75 Seipzig Riebeck ſ7 Küned. Wachs. (100) i05
5 Di. Reichsanl. 9.62 Magdeburger Gas S,650
1 dto. 695 „Atzti Beaergw.Geſ. 80,75dto. 675 Zwduſtrieektien Mansfelder Bergw. 84,
3 dto. 0,78 Aachener Spinnerei Marienh. Kotenau 56 25
4 Preuß. Conſols 60,725 Accumulatoren 126* Maſch. Baum 24,50

dto. a,71 agfa 127.75 ckau 1,508 dto. 0,715 Allg. Berl. Omnibus Mix u. Geneſt«(100) 89,76
Sächſ. land. Pfobr. A. E. G.Weining. Hyp. 1/17 85,76 Ammendorf apier 140, z.
Prß. Bodkrd. 3--29 5,18 Anhalter Kohlen 28,10 Oberſchl. Eiſen. Bed. 8,9
Oeſtr. Gold 10./19 S Aſchaffenburg Pap, 102 Orenſtein Koppel 86.,25
Ungar. Gold 7,/19 9,30 Pad. Anilin (120) 132,75 (Oſtwerke 29.75
Ungar. Kr. R. 6/19 10 Baroper Walzwerke 34,75 Panzer 13,25
5 RNeckar U. G. 21 Bedburger Wolle 72,75 Phönix Bergbau 65,3Rhein Main Honau 16 Vochum Guß 73/, vBraunkohle 38,25
Schl. Holſt. El v. 21 69.29 Buſch opt. Jnduſtr. Reichelt Metall 75,25
4 A. E. G. 9 Charlottenb. Waſſer 77,75 Rhein Weſtf. El. W. II,
Bad. Anilin v. 19 5.60 Chem. Heyden 3* Gebr. Ritter 15,6Höchſter Farben 19 4,25 Chem. Jnd. Helſenk. 92,50 Rombach Hütte 25*7,

Deſſauer Gas 39,5 Roſitzer Zucker 34,
Ditſch. Erdöl 61* Rütgerswerke 14,76Aktien

Schiffahrts Aktien
Dynamit Nobel 101,25 Sächſ. Webſtühle 99,
Eileuburger Cattun Sarrotti Chok. (20) 2.7Elberfelder Farben [28,50 Schieß Maſch. (600) 81,75

Hamburg Amerika 76,50 Eſchweiler Bergw. 137, Schuckert Co. 59,
Hanſa Dampf. to0* Fahlberg Liſt 67, Schulz jun. (200) 112,
Rordd. Lloyd Akt. 79, Frauftädter Zucker 12.75 SiegenSoling r 2,3
Verein. Elbeſchiff. 250 Helſenk. Bergwerk 74.9 Simonius Zeüuloſe 6,560

Genthiner Zucker 18 Steingut Colditz 102,
Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) 126. tinnes Riebeck II

e Glauziger Zucker 22, Tecklog. Schiff 18,25
Bank elektr. Werte 4,80 Görlitzer Waggon 375 Tempelhoferfeld 3 59
Bank f. Brauind. Hamb. E. Wk. (1900) 91.5 Thüringer Zucker 2

129,.4 Union chem. Prod. 19
Var,inerPapier(s80) 65,
Ver. Kohle Borna 32.

Berl. Hand G. (100) 143 25 Harpener Bergwerk
Tom. u. Priv. B. 09.25 Hirſch Kupfer (150)
Darmft. u. Nat. Bank [36* Höchſter Farden 57
Deutſche Bank (60) 134, Jlſe Berghau 383. Wandererwerke 15,Disk. Eom. Ant. (40) i. Jüdel Co. Wegel. Hüb. (100) 81,25
Dresdner Bank 107,25. Kahla Porzellan 8,9 Werſch.Weiß. Vrk. 172,
Halle Vankverein 199 Kirchner Co 25 75 Weſteregeln Älkali
LeipzigerCred. Anft. 100,(0 Koehlmann Stärke 33,25 Wolf MWaſch. Vuck.
Reichsbank Anteile (35* Köln Rottweil i5, Wotanwerke 4,7
Sächſiſche Bank 56,25 Körbisdorf. Zucher Zeitz. Maſch. A. (100) 140
Wien. Vkv. (M p. St) 57, Kraftwerk Thüring. 8.25 Zwickau. Maſch. (25) 81,5

Berliner Freiverkehr vom 17. April 1925
Kali Krügersh. 116, 118, Becker Kohle 5,75 6, Ruß A. E. G. 1,75
Wittekind 7, Brown Boveri 58 60, Schebera 2,75-2.50Api 1,3 1,35 Chem. Zeitz 7.25-7.50 Jul. Sichel 2,2 -2,05
Dtſch. Petrol. Gummi Elbe 14,75 ſStoewer-Auto 100, 162,
Diam. Shares 20,50-20,75 Hagen&Rötteln Straulauer Glas 18,Rationalfilm 8,45-9,5 n 94 Winkelh. Cogn. 1,9
Ufa-Film 137 50 [Manoli

Leipziger Börſe vom 17. April 1925.
Altenburg. Landkr. 1,3 Hetzer Weimar
Buſch Waggon Vrz. 8,75 Hupfeld, Ludw, 87,

Naumann- Brauerei 47,
Paradiesb. Steiner 138,

Chromo Najork(20) 89, äſtner, Carl 6 Pittler Werkzeug l56,
Cröllwitzer Papier 12,5 Kirchner Co. 26, Riquet Co. (20) II0.,
Dermatoid Wk. (20) 70 Körbisdorfer Zuck, 122,5 Schub. &Salzer(100) 146,5
Etzoid Kießling 95 Kriebſch Mühle 85, Stöhr, Kammgarn 42.5
Falkenft. Gardinen 80, Landkr. Leipzig 75,75 Thür. Wollgſp, (100) 108
Gnüchtel. S. Email 92,5
Groß, Kunſtanſtalt 72,

Pfännerſch. 108
artmaun S. Maſch 6,625

Leipzig Riebeck B. 17,4 [Tränk. Würk. (100 94 5
Buchb. Fritzſche 95,25 Ullersdorf. W. (200) 67.
Piano Zimm. (0,37. Wotanwerke 47

LindnerGottfr.(100) Zittau Mech. Web. 388,

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den g Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozzent zu verſtehen.

Leipziger Freiverkehr vom 17. April 1925.
Altenburg Glash. 75 Ley, Ar ſtadt 53, Samſoniag 0,045
Bauchwitz Pſcherer 0,54 Metallw Borsdorff 60,9 Seidel Naumann 3,
Buſch Wagg.(p.St.) 65 Nordd. Gem. 500 70, Thür. Zuck-Walſchl 61,5
Dähne Max 0,09 Nordd. Gen. 1000 173,25 Weidaer Jutte 73
Eſcher Bernh. 9,1 Parkhotel Leipzig 171,5 WollhaarHainichen 2
n Co. 2,63 Reform Motoren 53,5arnatzki 2,4 Rhein.-Heſſ. Treibr. 60,085

Halleſche Börſe vom 18. April 1925.
Bank u. Verſich. -Akt. Werſchen Weißenfels 165, Heckert Glas

T S Bruckdorf-Nietleb. S
Jnduſtrie-Aktien. Seres Jegſg n

Ka ſſerbad Schmiedeb. 50,

Halle Bankverein l,80
Hall. Effkt. u. Wechſ. 6.40
Gew. u. Handelsb. o,18 Ammendorf Papiz pier 138, t tLandkreditBank 120, Cröllw. Papierf. 2 75 J vagk 52,Zörb. Bankverein o, Cönnerer Malzf. 100. rbisdorf. Zuck.

Kyffhäuſerhütte 25
Gottfr, Lindner 82,
Schrapl. Kalkw. 56,
Wegelin u, Hübner S

Halle Pfännerſch. 104— Glauziger Zuckerf. 23, Zeitzer Waſchinenf.
Halleſche g. ZFuckerraff. Halle 159,25w. c Hanf Jmport 1,36

Jduna Feuerverſ. Eilenb. Katt.Manuf. 104.
Eiſenwerk Brünner 84
Zimmermann Co.Bergw.-Akt. u. Kuxe.

z z do. Vorz.-Akt. S

Riebeck Montan 100,

Hiſdebrand Mühle 0,5

44 Berliner Rauhfutternotierungen-
Verkin, 17. April. Drahtgeb. Roggenſtroh 1—1,50, Hafer-ſtroh i a Weizenſtroh o 90 150 Roggenlan

1,40——1,90, Bindfadengepreßtes Verr und Weizenſtro
1—1,55, Häckſel 1,35- 1,75, Handelsübl. Heu
Gutes Heu 3,40—4, Mielitz-Heu, loſe 1,80 2,30, Kleeheu,
loſe 4,20 4,80.

—r———=—„WuJ—„Kunchunkprogramm.
Leipziger Meßamts-Sende:

Welle 454 Meter.
Sonntag, 19. April.

8.30 9 Uhr vm.: Orgelkonzert aus der Univerſitätskirche
(Prof. Ernſt Müller).

9 10 Uhr vm.: Morgenandacht.
11-12 ühr vm.: Hans-Bredow-Schule.
11 Uhr vm.: 14. Vortrag: Prof. Dr.

Aus dem Gebiete der Elektrotechnik.
Bangert-Chemnitz:

11.30 12 Uhr vm.: 15. Vorleſung über Charakterköpfe aller
Zeiten. Prof. Dr. Georg Witkowski: Grillparzer.

12 Uhr nm.: Muſikaliſche Stunde der Mitteldeutſchen
Sendeſtelle Dresden.

4.30——6 Uhr nm.: Kammermuſik. Mitwirkende: Fritz Heinig,
Walter Doell (Violine), Albert Bertſchmann (Viola),
Willy Focke (Cello), Willy Krauſe (Kontrabaß), FranzSchumann (Klarinette), Fritz Lorenz (Fagott), Emil
Priegnitz (Horn). Mitglieder des Leipziger Sinfonte-
orcheſters. J. Mozart: Streichquartett (E-Moll) Nr. 14.
a) Adagio. Allegro aſſai; b) Menuetto: e) Andante;
d) Allegro aſſai. 2. Beethoven: Septett (EsDur),
Op. 20. a) Adagio. Allegro eon brio; b) Adagio canta-
bile: ce) Tempo di Minuetto: d) Thema con variaziont;
e) Scherzo. Allegro molto e vivace: f) Andante eon

moto alla Marcia. Preſto.
7.30——8 Uhr nm.: Kunſtgeſchichte durch Rundfunk: Prof. Dr.

Zeitler: „Ludwig Thoma“. 4. Vortrag im Zyklus
„Malerpoeten“.

8.15 Uhr nm.: Hörſpiel: Das Käthchen von Heilbronn.
Von Heinrich v .Kleiſt. Einleitende Worte und Spiel-
leitung: Julius Witte. Muſik: Rundfunkhauskapelle.
Leitung: Kapellm. Simon. Friedrich Wetter, Graf von
Strahl Karl Keßler; Gottſchalk, ſein Knecht: Prof.
Ad. Winds: Theobald Friedeborn, Waffenſchmied: Adolf
Wötzel: Käthchen, ſeine Tochter: Lina Monard; Burg-
graf von Freiburg: G. Colditz; Ritter Flammberg, des
Grafen Vaſall: A. Naumann: Kunigunde von Thurneck:
Hedda Wardegg: Roſalie, ihre Kammerzofe: Traude
Alſen: Gräfin Helena, die Mutter des Grafen Wetter:
Käte Laue-Henſeler: Brigitte, Haushälterin im Schloſſe
Wetter: Tilly Heſſe:; Der Kaiſer: Beyer.

Anſchließend (etwa 10.30 Uhr nm.): Sportfunkdienſt.
Montag, 20. April.

10 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten. Woll
preiſe.

10.15 Uhr vm.: Was die Zeitung bringt.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.55 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten, landwirtſchaftliche Preis-

berichte, Baumwolle, Deviſen.
4.30——-6 ühr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung).
6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte Fortſetzung

und Mitteilung des Leipziger Meßamtes für Handel un

und Baumwoll-

Jnduſtrie.
7—-7.30 Uhr nm.: Vortrag: Kurt Neſtler: „Die deutſche

Pelzveredelung einſt und jetzt“.
7.30—8 Uhr nm.: Vortrag: Martin Kunath-Altenburg: „Der

Traum in literariſcher Geſtaltung“.
8.15 Uhr nm.: Don Pasquale. Komiſche Oper in 3 Akten

von Donizetti. (Bearbeitung von Wilhelm Kleefeld.)
Orcheſter: Das Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirigent:
Alf Szendrei. Chor: Leipziger OratorienVereinigung.
Don Pasquale, ein alter Junggeſelle: Reinhold Ger-
hardt: Doktor Malateſta, Arzt: Ernſt Poſſony: Erneſto,
Neffe des Don Pasquale: Paul Reinecke von der Ham-
burger Oper; Norina, eine junge Witwe: Maria Holz-
apfel von der Magdeburger Oper. Die Handlung ſpielt
in Rom: Mitte des 18. Jahrhunderts.Anſchließend (etwa 10.45 Uhr nm.): Preſſebericht und Sport-
funkdienſt.nickel 340-350, Feinſilber (ea. 900) 9293.
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Land kraftwerke
Gotihardtstr. 29
Fernrui Nr. 221

Inhaber: Richard Ziemer

Halle S, Alter Markt 1.2
Albert Martick Nacht., Qualitätsmöbel
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Soeben erſchienen!M

An Umgegenn

Bearbeitet von G. Pretzien.

Führer Gurch Moerſeurg

mit zahlreichen Abbildungen und einem Stadtplan.
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Durch Zuſammenſetzung der Steine etc. nach
Weltpatentverfſahren Rapid auf kaltem Wege
evtl. direkt an der Bauſtelle Steine bis 1500 Stück
ſtündlich ohne beſondere Gebäudeanlage zu fertigen
und nach wenigen Tagen zu vermauern.

Ausſichtsreiche Exiſtenz
mit wenig Kapital durch Erwerb des alleinigen
Fabrikations u. Vertriebsrechtes. Lizenz für den
hieſigen Kreis und Rachbarkreiſe noch zu vergeben.
Vielſeitig bereits von Behörden, Fiegeleien,
Bauunternehm. angekauft. Prüfungszeugniſſe u.
Gutachten ete., wo angewandt, vorhand. Räheres durch

Schmidt Sommerfeld. HannoverPreis 1, Mk.

Hälterſtraße 4
und in den Buchhandlungen.

S Kapitalienvon 1,000 Mk aufwärts werden für Jnduſtrie, Handel, 1 od. 2 möblierte

Grundbeſitz etc. zu zeitgem Zinſen aus Intereſſenten
kreiſen vergeben. Auskunft bedingt Rückporto. An
gebote erbeten unter Nk. F. 273 an die Expedition

des Merſeburger Tageblattes.

Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt.
Zu haben in den Geſchäftsſtellen des Tageblattes

Gotthardtſtr. 38

Studienrat
ſucht zum 1. Mai

Zimmer
O

AUherhrane e
Offerten unter 665/25 an Kranken unentgeltlich mit.
die Erped. d. Bl. erbeten.

Waldſtraße 45 Telefon Rord 8232
m

Von älteſter, angeſehener, ſüddeutſcher Lebens-
verſicherungs Geſellſchaft wird ſtrebſamer

Herr t r geſucht. Tatkräftigeals g Unterſtützung durch
Reiſebeamten gewährleiſtet, regelmäßigen und
erheblichen Rebenverdienſt.

Angebote von gut empfohlenen Herren er-
beten unter Z. 469 an die Ann.Exped. Jak.
Vowinchkel, Bielefeld.

Wie Sie Jhren Zucker los
und wieder ardeitsfähig

Fr. Löw, Walldorf G. 61. (Heſſen).

2,30 2,80,

e e

e
a

c 4
e

a
S

Se
5

S

S

33



Betr. Genehmigung zur Eröffnung einer Kraft
fahrzeugverbindung.

Die Firma Guſtav Engel Söhne in Merſeburg
hat um die Genehmigung einer Kraftfahrzeug-

z verbindung von Merſeburg über Lauchſtädt, Schaf
ſtädt nach Eichſtädt und zurück nachgeſucht.

Einſprüche gegen die Eröffnung des Unter-
nehmens ſind bis ſpäteſtens zum 10. Mai 1925
beim Herrn Regierungspräſidenten hier einzureichen.

Merſeburg, den 11. April 19265.
Der Landrat.
J. V. Walbe.

Wäſcheleinen
kommt ein großer Poften an den 3 Jahrmakt-

Tagen bütlig zum Verkauf
15 Meter lang von 80 Pfg. an ſowie

alle anderen Seilerwaren
empfiehlt äußerſt billig

Richarci Kahl
in Restposten

Ia. Damen- u. Herren -Zephyr-Sportwesten

steht während der Neumarkts-Jahrmarkttage
zu dem spotſbilligen Preise von nur
14,50 p. Stück zum Verkauf.

Für nur beste Qualitüt wird garant
C. Bechstedt, Merseburg.
Meusehauerstrasse 13,

Neumarkt
Nr. 10.

HBrdgesechoss.

Wenden Sie sich wegen preiswerter 5
und gediegener

M ö BEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. h 458.

zum J anrma r i
Komme wieder mit einem großen Lager

Vogtläudische Gardinen aller Art
ganz beſonders billig

Madras- u. Künſtlergarnituren
Bettdecken, Scheibengardinen,

Kanten uſw.
Bitte auf die Firma zu achten.

Max Reusche, Jena.
Motor-Räder40REX 2 P. S. 4 P. S.

Wilheim Köhler Gotthardtft. 5

Irauringe

ohne Lötfuge

Fabrikat in allen Preislagen.

Wilhelm Schüler, Markt 27
Uhren, Gold- und Silberwaren.

Erſtklaſſiges

CATAÜÖÜUCÜCCTÄC C

bemüsepflapzen aller Art

Stiefmütterchen, Vergiß

meinnicht, Tauſendſchön,

ſchönhlühende Stauden

Blumenhaus am
Gotthardtsteiche

Nordstrabe.

empfiehlt

d. Irebe S ärie in d.

e

Wegen Verlegung meines Geſchäftes

nach Schmaleſtraße 3
gewähre ich ab Sonnabend, den 18. 4.

auf ſämtliche Artikel wie
Korbwaren, Pinsel, bürsten u. Korbmöbel

15 Prozent Rabatt.
Wilhelm Gaßzmann,

Korbwaren und Rohrmöbel.
Markt 33 und An der Geiſel 5

Preiswürdigkeit!

Fernruf

549

Beſte Verarbeitung!
Tadelloſer Sitz!

ſind die bekannteſten Vorzüge meiner Konfektion.

Otto Mirtß
Gardinen u. Ausſteuerbedarfsartikel

Kleiderſtoffe, Baumwollwaren

Bio Kieſenguswahl
vie billigen Preiſe

in Damenkonfektion:

Mäntel, Koſtüme, Koſtümröcke,
Kleider und Bluſen

iſt perblüffend!

ber. Befhmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.

W Kunſtgewerbe

Stoffe.

S

irobe Steinstrabe 79-80.,

Kauft

die Garantiemarke in
Fußbodenlackfarhen

der Lackfarbenfabrik
Otto Kuche,

Magdeburg-Weſt.
Jn Mitteldeutſchland

200 Verkaufsſtellen.
Alleinverkauf

für Merſeburg:
Neumarkt Drogerie

Herm. Weniger,
Central-Drogerie

R. Kupper,
Adler-Vrogerie

A. Atzel.

Rolläcien

n nIII
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elios-Sohreibnascehine
Die zweckmäßigſte und preiswerteſte Maſchine der Jeztzeit
Geit 20 Jahren bewährt und bekannt als unverwüftliche
dauerhafte Vureau und Reiſemaſchine, paſſend für jedes
Geſchäft, Gewerbe, Privat, macht teure Maſchinen über-
flüſſig! Tadelloſe Sichtſchrift, Metalltypen, Farbband,

Bervielfältigung. Befriedigt jeden Käufer, weil ſolid,
reell. Gewicht 7 Kilo, ein- und e ferner:franzöſiſch, ſpaniſch, ruſſiſch uſw

Preis M. 150. 160. per voſt!
Helios-vwchr eüvbmn- nsehinwent: ab ik

Generalvertretung Leipzig 3
Woltkeſtraße 80 Fernſprecher 31525

Zu beſichtigen bei: Drogerie F Leberl,
Merſeburg, Burgſtraße 18.

Jahre an döhmn

und chron. Bronchial-
katarrh leidend, hatte ich
viele Mittel ohne Erfolg
angew Schließlich habe ich
ſelbſt ein Mittel zum Ein-
nehmen erfunden, daß mir
ſofort geholfen hat. Tauſ.

Dankſchreiben.
Paul Breitkreutz.

Jeder Leidensgefährte er
hält bei Einſendung von

Mk eine Probe des
Mittels, damit er ſich ſelbſt
v. Erfolg überzeugen kann
Apotheke am Schleſiſchen Tor,

Berlin, Skalitzerſtr. 72.

Jalousien
Schaufensterroſſos

e m eiefern und repariereo
m

Halle a. S.
16 Tel. 2106

biſſge ſöveſt

Herrenzimmer
Gchlaf- u. Speiſezimmer

Bücherſchränke

Schreibtiſche
Kleiderſchränke

und Küchen
Ruhebetten

Tiſche und Stühle

im

Möbelhaus
Teicher, Halle
Gr. Steinſtraße 82.

1 Treppe (kein Laden).

Puiſi-heu
geeignet für Polſterzwecke
kauft in Waggonladungen
Reinhold Fischer,

Reihenfels (Thüringen)

e

geſ. 0 I l geſch.

Franz Rudolph Co.
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„Na, s0 vergnügt? Das ist ja famos!
Gewannst du denn das große Los?“

daß mein v atte„lch freue mich nur, lacht,
acht.

eerrrneeeSmanner neue e EE
e chs- Pale 71765en Gogch alte n erhatilichellene- Perl

Zigarettem rSorten

1000 ötücſt I M
Probe 100 tm 1,50 M

M. Glaser, Leipzig, Tel. 23918
Kuthaurinenſtr, I7, Gucken

Gestricekte
Famen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper- Blusenschoner
Bßerchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

Schnee Nachfl.
A. F. Eber mann

i Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.

Heilkraft bei Weißfluß u. and. Frauen
krankheiten, Rheumatismus, Gicht, Jſchaz.

Johannisbad Merſeburg
Gegründet 1904. Fernruf 576,
Johannisſtraße 10. 1 Minute vom Markt.

Heilmagnetiſche-Biochemiſche

lich habe ihm nämlich
guma“ gen

a hin allen eins r

väder echt Schmiedeberger aus

Karl Rauſchenbach
Annenſtraße Rr. 7

Sprechzeit tägl. außer Donnerstag
9--12 Uhr vorm. 3--6 Uhr nachm.
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Moorerde bereitet ausgezeichnet

Behandlung aller heilb. Krankheit
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Als erſter

T
er Reichstagsausſchuß zurFZrte am Donnerstag vormittag ſeine Ver i

uge wird der Kaufmann Emil Heinemann
aus Elberfeld vernommen. Heinemann war ſ. Zt. Aufſichts-
ratsmitglied der Butterhandelsgeſellſchaft Berlin und ſoll
Auskunft geben über die Frage, ob der deutſche Handel
unter einer Bevorzugung Barmats ſeitens verſchie
dener Reichsſtellen, namentlich infolge der Geſchäfte der
Reichsfettſtelle mit Barmat, gelitten habe. Der Zeuge
bekundet, daß er im Juni 1919 auf Anweiſung der Reichs
fettſtelle die Butterhandelsgeſellſchaft v rrktrag 50 Waggon
Butter von Barmat abzunehmen. Er reiſte mit einem
anderen Herren zu dieſem Zweck nach Amſterdam. Dort
traf man Barmat nicht an, ſondern nur deſſen Prokuriſten
Vogelfang. Der konnte die Butter im Augenblick nicht liefern,
erzählte aber allerlei von Barmat und ſeinen

Beziehungen zu prominenten Perſönlichkeiten.
So ſei er z. B. je derzeit in der Lage,telefoniſche
Verbindung mit dem Bureau des Reichspräſi-denten zu bekommen. Die Herren ſollten wegen der Butter
am nächſten Tage wiederkommen. Es war aber kein Pfund
Butter da. Nach 8 Tagen war das Bild noch genau das-
ſelbe. Darauf gingen die Herren zu einem großen holländi-
ſchen Butterhandelsverband. Der Direktor Lettingar
ſprach die Verwunderung aus, daß ein Mann
wie Barmat mit Butterlieferungen beauf-tragt werde, der vom regulären Handel kein Pfund Butter
erhalte.

Unterſuchung der Kreditaffären
ndlungen fort.

Barmat ſei ſehr übel beleumdet.
Butterhandels geſellſchaft könne jederzeit Butter vom

Verband der Niederländiſchen Molkereien bekommen. Die
Reichsfettſtelle lehnte aber ein Angebot wegen zu hohen
Preiſes ab. Jn einem ſich mit Barmat entſpinnenden Schrift-
wechſel beleidigte Barmat die Herren von der
Butterhandels geſellſchaft. Daraufhin wurde eine
Klage wegen Beleidigung und auf Schadenerſatz angeſtrengt.

Die

Das Landgericht hatte Barmat zu 3000 Mk. Geldſtrafe
wegen Kreditſchädigung verurteilt. Die Lieferung der
50 Waggons Butter, die Barmat übernommen hatte, iſt
nur teilweiſe erfolgt.
Das Deutſche Reich hat bei dieſem einzigen Geſchäft

Verluſt von 10 Millionen erlitten.
Der nächſte Zeuge, Kaufmann Schweißfurt- Elberfeld

beſtätigt im weſentlichen die Ausſagen des Zeugen Heine-
mann, mit dem er damals in Geſchäftsverbindung ſtand.

Der nächſte Zeuge Wucherpfennig, der jetzt Kanzler
der deutſchen Geſandtſchaft in Helſingfors iſt, gehörte 1919
dem vom verſtorbenen Abgeordneten Franz Krüger gelei-
teten „Zentralausſchuß für ſoziale Aufklärung“ an, deſſenAufgabe die Bekämpfung bbiſchewiſtiſcher Beſtrebungen in
Deutſchland war. Er gibt auf Befragen an, daß ein Kauf-
mann Hetfeld ihn damals gebeten habe, er möge für die
Beſchaffung einer Einfuhrgenehmigung von
der Reichsfettſtelle ſorgen, die Firma werde dann auch von
dem Gewinn aus dem Geſchäft

einen beſtimmten Prozentſatz als Proviſion
zahlen. Der Zeuge hat dieſes Angebot dem ſozialdemokra-
tiſchen Abgeordneten Franz Krüger vorgelegt und dieſer
habe es angenommen. Mit dem auf dem gleichen
Grundſtück untergebrachten Büro der ſozialdemokratiſchen
Partei habe der Zentralausſchuß nichts zu tun gehabt.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde iige Rommel, der
als deutſcher Kaufmann im Haag wohnt, darüber vernom-
men, welchen Ruf die Firma Barmat in Hol-land genoß. Der Zeuge wurde im Juli 1919 als De-
legierter der Reichsfettſtelle nach Rotterdam geſchickt. Vorher,
ſo bekundet der uge, waren ſchon die erſten Verträge
mit Barmats Firma Amexima abgeſchloſſen worden. Gegen
die Form diefer Verträge war vor allem vom Leiter der
Schmalzſtelle Ein ſpruch erhoben worden. Der Chef
konnte die Einwendungen ſachlich nicht entkräften, er meinte
aber, hier kämen höhere politiſche Geſichtspunkte
in Frage.
Barmat bekam nach dieſen Verträgen Akzepte gegen Liefer-
fcheine von einer Art, die mir in meiner kaufmänni-
ſchen Praxis noch nicht vorgekommen waren.
Dieſer ſogenannte Lieferſchein beſagte nämlich nur, daß der

einen

Veilage zu Ar. 90 des Merſeburger Tageblatt
Sonnabend, den 18. April 1925.

Wgung es Ueulſchen Handels durch Burmat,
Lieferſcheine für ein beſtimmtes Quantum Ware erhalten
ſollte. Als ich in Holland gegen dieſe eigenartige Form
der Lieferſcheine Einſpruch erhob, bewies mir Barmat, daß
er dazu die Genehmigung des Reichsernährung s-
miniſteriums und der Reichsfettſtelle beſaß.

In der holländiſchen Geſchäftswelt hatte Barmat einen
ſehr ſchlechten Ruf.

Anfang September wurde er von der Vereinigung der
größten Fettfabriken bockkottiert. Verſchiedene holländiſche
Firmen ſagten mir oft, ſie könnten gar nicht begreifen,
weshalb Barmat ſo teuer nach Deutſchland verkaufen könne,
während ihnen die viel billiger ange otene Ware
in Deutſchland nicht abge nommen werden könne.
Jm übrigen habe ich mit Barmat gern verkehrt, weil er eine
intereſſante Perſönlichkeit war. Unangenehm fiel mir nur die

Verquickung von Politik und Geſchäft
auf, die immer bei ihm zu merken war. Bei jedem Beſuch
traf ich bei ihm Politiker. Faſt immer den damaligen Sekre-
tär der ſozialdemokratiſchen Partei Hollands. Barmat zeigte
mir auch den erſten Stock ſeines Hauſes, einen elegant aus-
geſtatteten Sitzungsſaal, mit der Erklärung, das ſei der Sitz
der zweiten Jnternationale. Von Deutſchen traf ich mehr-
mals bei ihm den damaligen Unterſtaatsſekretär Bake und
den Chef der Reichspräſidentenkanzlei Franz Krüger. Bor-
mats hervorſtechendſter Charakterzug iſt eine maßloſe Eitel
keit und die Sucht zu renommieren.

Von Deutſchland und der deutſchen Reichsregierung hat
Barmat in meiner Anweſenheit eigentlich immer nur per
„Wir“ geſprochen. Wie hoch er ſeinen Einfluß ſchätzte,
geht daraus hervor, daß er mir gerade einen deutſchen

Geſandtenpoſten anbot.
Er ſagte, ihm ſtänden in Berlin alle Türen offen, und er
war tatſächlich über Ziele deutſcher Perſönlichkeiten ausge-
zeichnet informiert. Jm April 1920 hatten wir einen hefti-
gen Zuſammenſtoß, der das Ende unſerer Freundſchaft war.

Abg. v. Dewitz (Dn.): Halten Sie es für möglich, daß
Barmat von Berlin aus informiert worden iſt?

Zeuge: Jawohl! Bei einem Beſuch in Berlin im
Hotel Briſtol hat mir Barmat in Gegenwart des Ab-
geordneten Heilmann ſcherzhaft erzählt, der Ab-
geordnete Hermann Müller habe ihm den Jnhalt des
vom ſtellvertretenden Geſandten über ihn erſtatteten Be

richts mitgeteilt.
Auf weitere Fragen des Abg. v. Dewitzz bekundete der

Zeuge: Barmat kam urſprünglich gänzlich vermögenslos nach
Holland als ruſſiſcher Ueberſetzer. Er hat dann in die Fa-
milie eines holländiſchen Kaufmanns eingeheiratet und mit
ſeinen Fett- und Fleiſchgeſchäften begonnen. Die Geſchäfte
für Deutſchland begann er ſchon im Kriege, aber den größten
Aufſchwung hat die Sache nach dem Kriege genommen. Die
Verträge waren in Gulden abgeſchloſſen, und er erhielt die
Bezahlung in Mark umgerechnet nach dem Guldenkurs am
Tage des Datums des Lieferſcheines. Nur bei einem einzigen
Vertrag war ein feſter Kurs von 19 Cents für die Mark
feſtgeſetzt. Bei dieſem Geſchäft hätte das Reich viel gewinnen
müſſen, denn der Kurs der Mark war zur Zeit der Lieferung
ſtark geſunken. Gerade dieſer Vertrag aber iſt dann vom
Reichsernährungsminiſterium annulliert worden, ſo daß
Barmat keinen Schaden erlitt.
Das war durchaus unkaufmänniſch, denn Barmat
hatte bei dem Vertragsabſchluß auf die Beſſerung der Mark
ſpekuliert und er hätte demnach auch das Riſiko der tat-
ſächlich eingetretenen Verſchlechterung der Mark tragen
müſſen.

Abg. Robert Schmidt (Soz.) erklärte gegenüber den
ſeiner Anſicht nach ſehr leichtfertig gemachten Aus-
ſagen, daß das Reichsminiſterium nicht dis Anweiſung zur
Annullierung der Verträge gegeben habe.

Der Vorſitzende wies den Angriff gegen den unter Eid
ſtehenden Zeugen energiſch zurück.

Zeuge Rommel bekundete, daß er dieſe Kenntnis von
einem der maßgebenden Herren der Fettſtelle erhalten habe,
der ihm geſagt habe: Ja, wir haben dieſe Verträge leider
annullieren müſſen auf Anweiſung des Reichswirt-
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Zeugen gegenüber damit gebrüſtet, daß er Briefe vomKekchaßraſidenten Ebert erhalten habe mit der An
rede „Mein lieber Julius“ und der Unterſchrift „Dein Fritz
Ebert“. Gezeigt habe er ſolche Briefe nicht.

Hierauf wurde die Verhandlung auf Freitag vertagt.

Praktiſche s0zigipolitik durch selbſthilfe.
Jm Jahre 1924 war für die deutſchen Angeſtellten eine

ungeheuere Stellenloſigkeit zu verzeichnen. Der Angeſtellten-
abbau im Export und Jmport, in der Jnduſtrie, im Bank-
und Verſicherungsgewerbe, bei Behörden uſw. wirkte ſich ge
radezu kataſtrophal aus. Die ſtaatliche Erwerbsloſenfür-ſorge behebt zwar die äußerſte Not; es muß aber feſtgeſtellt
werden, daß ſie in ihrer heutigen Form für die Angeſtellten
ſchaft nicht mehr genügt. Anders die Selbſthilfe-Einrichtun-
gen, die ſich die Angeſtellten in ihren Berufsorganiſationen
ſelbſt geſchaffen haben. Schon in der Dorkrigges e waren
die Stellenloſenkaſſen der großen Verbände, z. B. des Kauf
männiſchen Vereins von 1858 und des Verbandes deutſcher
Handlungsgehilfen in der Page, bei Stellenloſigkeit ihrer
Mitglieder helfend einzugreifen. Die langjährige Praxis
brachte es mit ſich, daß dieſe Einrichtungen zweckentſpre
chend und zeitgemäß ausgebaut werden konnten. So war es
möglich, im Notjahr 1924 viele Tauſende aus der bitterſten
wirtſchaftlichen Lage zu befreien. Wie ſegensreich die Stellen-
loſenkaſſen einer Berufsorganiſation ſind, die durch den Zu
ſammenſchluß der männlichen und weiblichen kaufmänniſchen,
techniſchen Bürvangeſtellten und Werkmeiſter entſtanden ſind,
davon gibt ein Bericht des Gewerkſchaftsbundes der An-
geſtellten (GDA) Kenntnis. Wie uns mitgeteilt wird, ſind
vom Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten im Jahre 1924
an rund 11000 ſtellenloſe Mitglieder über a 7760

27mark Stellenloſengeld und in rund 3400 Fällen
Goldmark aus der allgemeinen Unterſtützungskaſſe gezahlt
worden. Außerdem wurden in 500 Fällen rund 49000
Goldmark an Familienangehörige verſtorbener Mitglieder aus
der Hinterbliebenenkaſſe gezahlt. Jnsgeſamt hat der GDA.
alſo über 1 Million Goldmark für Unterſtützungen an ſeine
Mitglieder und deren Angehörige ausgeworfen. ine
Summe, die umſo gewaltiger wirkt, weil ſie lediglich aus Mit-
gliedsbeiträgen aufgebracht wurde. Jn den letzten Tagen
iſt von den verantwortlichen Körperſchaften des GDA. be
ſchloſſen worden, noch eine Erhöhung des Stellenloſengeldes
durchzuführen. Ein neuer Beweis geſteigerter Leiſtungs-
fähigkeit und ernſtem Aufbauwillens. Hinzu kommen u. a.
die großen Leiſtungen der Krankenverſicherung des GDA.
m r Politiſche (loſſen.

Jn Chile fand kürzlich eine Abſtimmung unter den Aus
landsdeutſchen über die Frage ſtatt: alte oder neue Reichs-
farben?

Das Ergebnis war verblüffend! Ueber 4000 Deutſche
ſtimmten für ſchwarz-weiß-rot und nur 10 für ſchwarz-rot-
gold.So wie unſere Landsleute in Chile dürfte die erdrückende
Mehrheit aller Auslandsdeutſchen denken.

Wie wäre es, wenn unſere Preſſe der Linken, die ein
Leben unſeres Volkes nach dem Wunſche des Auslandes
als das höchſte Ziel neudeutſcher Politik proklamiert, auch
etwas Rückſicht nehmen würde auf jenen Volksteil im Aus-
lande, der deutſch ſpricht und deutſch iſt? Und dieſer Volksteil
des Auslandes iſt wahrlich nicht der ſchlechteſte!

la v„Los von den Affen“! Das iſt die Parole in den BVer-
einigten Staaten, wo in Florida, Tenneſſee und anderen
Südſtaaten ein Geſetz erlaſſen worden iſt, in dem verboten
wird, die Darwin'ſſche Lehre von der Abſtammung des
Menſchen vom Affen in den Schulen zu lehren und zu
leſen.

Jn Berlin heißt heute die Parole: „Hin zu den Affen!“
„Da wird nämlich in der Komödie am Kurfürſtendamm ein
Stück aufgeführt, das ſich nennt „Le ſinge, qui parle“. Alſo:
der ſprechende Affe. Der Komiker Paul Graetz ſpielt den
Affen. Jn ſpaltenlangen Artikeln berichten Zeitungen, die
etwas übrig haben für die Kultur des Menſchen und
Affengeſchlechts über ſeine Studien, die Herr Graetz bei den
Menſchenaffen im Zoo gemacht hat, um ſelber ein Affenmenſch
zu werden. Der redende Affe iſt die große Senſation der
Reinhardt-Bühnen. Ganz Kurfürſtendamm iſt begeiſtert!

Und dabei gibt es immer noch Menſchen, die behaupten,
mit der deutſchen Kunſt und Kultur wolle es nicht rechtInhaber an einem ſpäteren Termin in Barmats Büro ſchaftsminiſteriums. Barmat habe ſich außerdem dem vorwärts gÜ

Die Dame mit der Maske,
Kriminalroman

von Gertrud von Brockdorff.
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

2 e (Nachdr. verb.)„Es iſt ſo furchtbar wenig Poſitives, was i nenin dieſem Augenblick zu bieten habe, Herr Lettor e ſag

vielleicht Einbildungen Phantome. Aber es iſt doch
etwas Unheimliches, das wie ein Schatten über meineri
Leben ſteht.“

Sie ſchloß die Augen, als ob ſie ſich Gewalt antun
müßte, ihre Faſſung zu wahren. Die nervöſe Erregtheit
m Züge legte ſich. Jhr Geſicht wurde wieder kühl und
ruhig.

Worten zu ſagen, Herr Doktor,Um es mit dürren
ich fürchte für das Leben meines Mannes.“

Sie ſchwieg wieder, als ob ſie von ſeiten des Detektivs
eine en erwartete.

Elven poek ſagte in dem nämlichen ſanften Tonfalle wie
zuvor „Jch nehme an, daß eine derartige Befürchtung
e irgendwelche äußere Veranlaſſung hat, Frau

„Es ſind mehrere äußere Umſtände vorhanden Herr
Doktor. Begebenheiten allerdings die Jhnen höchſtwahr-
(heinlich nur ſehr geringfügig, wenn nicht gar lächerlich
erſcheinen mögen.“

„Teilen Sie mir bitte auch das Geringfügigſte mit, Frau
räfin.“

„Nun: mein Mann hat im Laufe dieſer letzten Wochen
et Anzahl von Drohbriefen erhalten, in

e war, daß ſich ſein Schickſal noch vor Ablauf dieſes
onats erfüllen ſollte.“
Der Detektiv ſah auf den Wandkalender, der das Da-

um des 11. Juni aufwies.
er Sie die Briefe bei ſich, Frau Gräfin?“
Leider nein. Mein Mann hat ſie ſämtlich vernichtet,bevor es mir gelang, ihrer habe 3 n z

R Jhre blaſſen Wangen bedeckten ſich mit einer zarten
öte.

„Jch muß Jhnen noch ſagen, daß ich ohne Wiſſen meines
Mannes zu Jhnen gekommen bin“, fügte ſie leiſer hinzu.

Elvenſpoek antwortete nicht gleich.
Nach einer kurzen Pauſe fragte er: „Und weshalb hat
ihr Herr Gemahl die Briefe vernichtet

„Es war bei ihm das Uebliche bei anonymen Briefen,
Und dann bemerkte er wohl auch, daß dieſe Drohbriefe mich
in eine ungeheure Aufregung verſetzten.“

„Trug der Umſtand, daß die Briefe vernichtet wurden,
zur Beſchwichtigung Jhrer Aufregung bei, Frau Gräfin

Ein leiſes Lächeln huſchte um Elvenſpoeks Lippen.
„Gewiß nicht“, meinte die Gräfin hilflos. „Aber es

entſpricht vielleicht dem Charakter meines Mannes. Es ent-
ſpricht ſeiner Art, alles Häßliche und Niedrige von ſich fern
zuhalten, es gewiſſermaßen mit einer einzigen Handbe-
wegung fortzuwiſchen.“

4„Hm.
Elvenſpoek ſchien über etwas nachzudenken.
Rach einer Pauſe fragte er: „Jhr Herr Gemahl iſt der

berühmte Hydrobiologe Graf Eckart Merveldt, nicht wahr
Die Gräfin nickte.
„Und nun berichten Sie bitte weiter von den Briefen

Vermögen Sie ſich noch zu erinnern, wann der erſte Brief bei
Jhnen eintraf?“

„Ja. Es war am 12. Mai. Jch habe mir das Datum
gemerkt. Der zweite Brief traf am 17. und der dritte am
25. Mai ein.“

„Es waren im ganzen nur drei Briefe?“
„Drei, die mir zu Geſicht gekommen ſind. Jch vermute,

daß im Laufe der beiden letzten Wochen noch mehrere Droh-
briefe eintrafen. Mein Mann unternimmt aber ſeit einiger
Zeit ſeinen Morgenſpaziergang ungefähr um die Stunde,
wenn der Poſtbote aus thenau ſich Eckartsau nähert
und nimmt ihm die eingegangenen Briefe auf halbem Wege
ab. Wir auf dem Lande haben ja nur einmal im Tage
Poſibeftellung.“

Herr Doktor!
einander.“

„Hm. Und da vermuten Sie alſo?“
„Die Briefet rugen ſtets einen ziemlich charakteriſtiſchen

Umſchlag aus grobem, graublauem Papier. Eine Art Ge-
ſchäftskuvert. Genau ſolches Kuvert glaube ich vor etwa
r Woche in der Hand meines Mannes bemerkt zu

n.

„Stellten Sie keine Fragen an Jhren Herrn Gemahl?“
„Rein. Jch vermied das abſichtlich. Wir waren nach

dem Eintreffen des dritten Briefes in eine Art von Mei-
nu sverſchiedenheit

ie zögerte einen Augenblick.
„Es iſt eine außerordentliche Seltenheit zwiſchen uns,

Wir leben ſonſt unbeſchreiblich glücklich mit-

Elvenſpoek zog die Augenbrauen in die Höhe, als ob
die letzte Aeußerung der Gräfin ihn in dieſem Zuſammen
hange ein wenig befremdete.

Sie fuhr haſtiger fort: „Mein Mann iſt in allem ſo
leichtſinnig, was die Sicherheit ſeiner eigenen Perſon an
langt. Er iſt grenzenlos vertrauensſelig.

„Aber Sie ſelber, Frau Gräfin, Sie werden ſich doch
ficher irgendeine Meinung über den Abſender der Briefe
gebildet haben.“

„Durchaus nHicht, Herr Doktor. Das iſt gerade das
Shreckliche: ich ſtehe da wie vor einem dunklen Vorhange.Die drei erſten Briefe waren in Berlin abgeſtempelt. S
Berlin NO. Jch ſehe auch nicht die leiſeſte Spur, die im
Berliner Nordoſten münden könnte.
war derart, daß nur ein Menſch von einer gewiſſen Bil
dung als Abſender in Frage kommen kann. Aus der Hand
ſchrift waren keinerlei Schlüſſe zu ziehen, weil der ganze
Brief aus ſorgfältig mit ſchwarzer Tinte gemalten großen,
Druckbuchſtaben beſtand.“

Der Stil der Briefe

„Sie ſind eine gute Beobachterin, Frau Gräfin
„Jſt das mehr als natürlich? wenn ein derartiger Ein

a auf dem Spiele ſteht? Das Leben meines Mannes
vielleicht.“ (Fortſetzung folgt.



Allerlei zum Nachdenken,
Energie am falſchen Platz.

Sicherlich verdienen Beharrlichkeit und Willenskraft das
Lob, das ihnen allgemein geſpendet wird. Nichts iſt ſchlimmer,

wenn ein Menſch nicht weiß was er will und in ſeinen
ntſchlüſſen hin- und herſchwankt wie ein dünnes Rohr.

r, wie jeder Vorzug auch ſeinen beſonderen Fehler auf
weift, ſo kann Energie nachteilig werden, wenn ſie an falſcher
e angewandt wird. Das beweiſen einige Beiſpiele am

ten.
Es hat jemand einen Beruf ſich erwählt, vielleicht ſogar

gegen den Willen der Seinen, hat Opfer an Zeit und Geld
Sonne und muß doch ſchließlich einſehen, daß er einen

ehlgriff getan hat. Aus welchem Grunde iſt ja gleich. Den
noch bleibt er bei dem einmal Gewählten, verwendet eiſerne
Energie und bringt es doch zu nichts. Er ſchämt ſich, zu be-
kennen, daß der Beruf nicht der richtige für ihn war, ſondern
will vielmghr beweiſen, daß er ſich nicht unterkriegen läßt. Di
Umſtände ſind ſchließlich doch ſtärker, er erleidet trotz aller
Energie Schiffbruch. Wäre es nicht beſſer geweſen, dieſelbe
Energie in einem neuen paſſenderen Beruf zur Erreichung
eines Zieles verwendet zu haben?

Ein anderer Fall. Jemand ging ins Ausland, bringt es
aber trotz großem Fleißes nicht vorwärts, ſeine Mittel gehen
xur Neige. Wohl lockt es ihn zurückzukehren, doch von falſcher
Energie beſeelt, bleibt er, verbraucht den Reſt ſeiner Barſchaft,
und ſchneidet die Rückkehr in das Land, deſſen Verhältniſſe
ihm vertraut ſind, vollſtändig ab und die Ausſicht auf beſſere
Tage ſchwindet für lange Zeit.

Falſche Energie! Geht man den Dingen auf den Grund,
ſo müßte man ſie zumeiſt anders nennen. Sie beſteht aus
einem Gemiſch von Ausdauer, Trotz, Eigenſinn, falſcher
Scham und Feigheit. Nicht zugeben wollen, daß man be-
ſiegt iſt, wird aber meiſt zu noch weiterem Niedergang führen.
So handeln iſt weder klug noch weiſe. Mutig ſeinen Jrrtum
bekennen, umkehren, ſo lange es noch Zeit iſt, damit wird
man ſich überall mehr Achtung verſchaffen, als wenn man
„fortwurſtelt“, bis es eben kein zurück mehr gibt.

Man ſcheue ſich nicht, ehrlich zuzugeſtehen, daß man in dem
und jenem Punkt ſeine Meinung geändert hat; nur Toren
halten es für „energiſch“ und zielbewußt, immer und ewig
bei einer einmal gefaßten Meinung zu bleiben. Die Ver-
hältniſſe ändern ſich, und damit ſieht auch die betreffende
Sache anders aus. Unſere Anſichten werden im Laufe der
Jahre reifer, ruhiger und abgeklärter. Nur Beſchränktheit
klammert ſich an das: „früher warſt du anderer Meinung.

Energiſches Handeln Kindern gegenüber iſt ſicherlich gut,
aber auch hier darf es nie zum eigenſinnigen Feſthalten an
einer Beſtimmung werden, wenn ſich die Sachlage verändert
hat. Wo man bei. Kindern auf dieſe falſche Energie bei
ihnen iſts freilich noch Starrſinn und Trotz trifft, ſcheue
man ſich nicht vor energiſcher Bekämpfung, mittels der
„rechten Energie“.

e eAus der Technik.
Eine praktiſche Autohalle.

Vom 10. bis 18. Dezember v. J. fand in der großen Halle
am Kaiſerdamm eine Ausſtellung über Automobilweſen ſtatt.

Eine einfache
Halle ein kon-
ſtruktives Uni-
kum deutſchen Er-
findergeiſtes für
Autos iſt die neben-

Auto ſtehend angedeuteteAbb. 1 Grunbriß. W Konſtruktion. Ein
länglicher Grund-
riß, dem Auto an-
gepaßt, iſt die
Grundlage für den
Aufbau; letzterer
beſtehend aus Plat-
ten, welche neu ent-
worfen ſind.

Das Plattenſyſtem
iſt ein Gewebe aus
Eiſendraht mit Putz,
ſehr dauerhaft ge-

arbeitet; die Dachkonſtruktion, höchſt einfach, mit Blech-
kappe aber iſoliert hergeſtellt. Die Halle iſt neu in
ihrer Darbietung des Grundriſſes (ſiehe Erweiterung für
den Werktiſch und den Eckplatz in Abb. 1) in ſeiner
länglichen Sechseck-Grundrißform, neu in der Konſtruktion
der Zuſammenklappbarkeit der Platten. Die Halle kann auch
transportabel hergeſtellt werden (auch in Holzkonſtruktion)
und wird ſo manchem Automobilbeſitzer willkommen ſein.
Die Halle iſt außergewöhnlich billig.

Abb. 2 Anſicht vorn,

Die Elektriſierung der Länder und die Ausnutzung
der natürlichen Kraftquellen.

Eine der größten Errungenſchaften Deutſchlands in der
ſchweren Zeit ſeiner Not iſt die Erbauung des Walchenſee
kraftwerkes, jener großen Anlage, welche ganz Bayern durch
Ausnutzung natürlicher Waſſerkräfte mit Energie verſieht.
Dieſes gewaltige Werk iſt die Schöpfung von Exzellenz Dr.
O. von Miller, der hierüber im „Wiſſenſchaftlichen Verein“
zu Berlin ſelbſt intereſſante Ausführungen machte. Miller
iſt bekannt als Mitarbeiter des alten Werner Siemens und
hat von Anbeginn an der Spitze der Entwicklung unſerer
Elektrotechnik geſtanden. Er iſt es auch, der in München
das „Deutſche Muſeum“ geſchaffen hat, welches ein glän-
zendes Zeugnis von dem hiſtoriſchen Werden der deutſchen
Naturwiſſenſchaft darſtellt. Aber ſein eigentliches Lebens-
werk iſt die Elektriſierung großer Landgebiete, und die Krone
ſeiner Schöpfungen iſt das Kraftwerk am Walchenſee.

Wenn wir heute über elektriſche Kraft in geradezu ver-
ſchwenderiſcher Weiſe verfügen, können wir uns nicht vor-
ſtellen, was für ungeheure Schwierigkeiten die Einführung
der Elektrizität vielerorts gefunden hat. Zuerſt lag es an

n. d R u re S)
S

der Unvollkomm
ſchinen, daß der Fortſchritt gehemmt wurde. Rieſige Erwär-
mungen in den Eiſenmaſſen

fünf Minuten völlige Finſternis herrſchen werde.

bliebenen Weine auf Rechnung des Elektrizitätswerks.
weitere Schwierigkeit beſtand in der Kabelführung unter den
Straßen der Städte, wo häufig durch Kurzſchlüſſe die Leitungen
zu prächtigen Kupferklumpen zuſammengeſchmolzen waren.

Doch die Entwicklung
überwand allmählich alle
Schwierigkeiten, insbeſon-
dere auch die einer ratio-
nellen Fortleitung der
elektriſchen Energie.
Waren anfangs in Berlin
wegen des geringen Wir-
kungsbereichs zahlreiche
Elektrizitätswerke nötig,
ſo konnten dieſe im Laufe
der Zeit mehr und mehr
zuſammengelegt werden,
da man gelernt hatte,
durch Anwendung höherer
Fortleitungsſpannungen,
aber dennoch geringer Ver-
brauchsſpannungdie Reich
weite eines Elektrizitätswerks zu vergrößern. Hier liegt der
Anfang zu der Löſung jenes großen Problems, das in der
Fortleitung von elektriſcher Energie über ausgedehnte Ge
biete beſteht. Die eingehenden zahlenmäßig belegten Koſten-
berechnungen in dem erwähnten Vortrag ließen klar er
kennen, daß die mit der Vereinigung der Kraftzentren ver-
bundenen Mehrkoſten an Leitungsmaterial bei weitem über-
wogen wurden von der Verbilligung der Strompreiſe. Das
Jdeal in dieſer Beziehung iſt die Ausnutzung der natür
lichen Waſſerkräfte, was Miller zu der Schaffung des großen
Walchenſee- und Bayernwerks in erſter Linie veranlaßte.
Ganz Deutſchland kann, zwar nicht allein von Waſſerkröften,
ſo doch auch von Braunkohlen und Steinkohlenenergien
billigen Gebrauch machen, wenn dieſe von Kraftzentren
mittels hochgeſpannten Stroms weiten Landgebieten zu
geführt werden. Miller betonte, daß in baldiger u die
Elektrizität ſo billig ſein würde, daß die Hausfrau elektriſch
preiswerter kochen könnte als mit anderen Heizmaterialien.
Dies zu glauben ſind wir durchaus berechtigt, zumal es uns
von einem Mann geweisſagt wird, der ſich in der Elektro
technik einen berühmten Namen gemacht hat. J F.

Vom Rundfunk.
SchwingDetektoren.

Die Erfindung des ruſſiſchen Phyſtkers Loſſew, betr. die
Erzeugung ungedämpfter Schwingungen mit Kriſtallen, hat in
Weſt-Europa bei allen Radiofreunden außerordentliches Auf-
ſehen erregt, und das mit Recht, denn das hier angewandte
Prinzip der Ausnützung des ſogenannten negativen Wider-
ſtandes beſtimmter Kriſtalltombinationen ſtellt die bei weitem

dar. Trotzdem die Theorie die im weſentlichen auf einer
Art Lichtbogenwirkung zwiſchen zwei Kriſtallen aufgebaut iſt

billigſfte und rentabelſte Methode der nen

recht ſchwierig zu erklären iſt, ſind die praktiſchen Verſuche
Enthuſiaſten habenmit dem Kriſtallſchwinger ſehr einfach.

aus dieſem Anfange heraus bereits die weiteſten Anwen-
düngsgebiete der neuen Schaltung für Verſtärkungs- und
komplizierte Röhren-Empfangsapparate vorausgeſagt. Dieſe
Hoffnungen laſſen ſich praktiſch vorläufig nicht verwirklichen,
dagegen kann man den Kriſtallſchwinger ſehr leicht zur Er

Derektopempren ger
für großen Welſenbereich mit r

Schuingdetekkorubero[erer. A

o
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u. e Qu AnP e Sc n m 8höhung der Reichweite des Detektorapparates und Erzeugung
einer mehrfachen Verſtärkung ausnützen. Ein Ueberlagerer,
der mit dem Detektorapparat zuſammengeſchaltet iſt, erzeugt
eine vierfache Verſtärkung der Empfangsenergie. Das iſt
außerordentlich erwünſcht, beſonders aber bringt das Zuſatz-
gerät den Vorteil, daß der ferne Sender viel leichter gefun-
den werden kann, als mit dem einfachen Kriſtalldetektor-
empänger möglich wäre. Jch bin überzeugt, daß man auf dem
Lande mit einer Nord-Süd-Antenne mit einem ſolchen Detek-
torempfänger und Chryſtodyne-Ueberlagerer die Station
Chelmsford ebenſo wie auch Radiola Paris (Welle 1500 bis
1700 Meter) gut hören kann. Ebenſo wird man natürlich die
Darbietungen der deutſchen Welle mit etwas größeren Spulen
vernehmen Jm Bereich der kleinen Rundfunkwellen dürfte
die Reichweite der Kombination auf dem Lande ſicher einige
hundert Kilometer betragen. Unſer Itbild bringt die
Anordnung: alle einzelnen Konſtruktionsdaten gehen daraus

enheit der die Elektrizität erzeugenden Ma-

urch auftretende Wirbelſtröme
zwangen dazu, oftmals den Betrieb ganz einzuſtellen. So
waren zeitweilig bekannte Großſtadttheater, reſtaurants und
-cafés, die zuerſt elektriſche Energie bezogen, ohne Beleuch-
tung und Maſchinenkraft, und es mutet uns Gegenwarts-
menſchen ſpaßig an, wenn wir hören, daß die Gäſte eines
Großſtadtcafées plötzlich darauf vorbereitet wurden, doß

in

ſolches Perſagen hatte recht unangenehme Folgen für das
Elektrizitätswerk, denn ein Weinreſtaurant beiſpielsweiſe
ſchrieb alle infolge der plötzlichen Dunkelheit unbezahlt ge-

Eine

ne

eichen und hat damit einen recht guten Summererſatz, wom

ſich ſehr genaue Wellenmeſſungen ausführen laſſen. le

gende:
Rotzinkerz gegen Stahl, Kohle oder Bleiſtift, Pyrit und

Bleiglanz gegen Kohle, Kupferkies gegen gink.
Der im Schwingungskreis verfügbare Strom geht zwar

keinesfalls über ein bis zwei Milliampere hinaus, genügt
jedoch für den Ueberlagerungsempfang, wo es nicht auf di
Größe der Ueberlagerungsenergie ankommt, vollkommen.

Wenn man verſucht hat, mit dem Schwingungsdetektor
DüämpfungsReduktionskreiſe, insbeſondere VerftärkerAn,
ordnungen zu bauen, ſo muß dieſes Beginnen ſchon deswegen
nutzlos ſein, weil erhebliche Verzerrungen auftreten, wenn
der Schwingdetektor dieſem Zweck nutzbar gemacht werden ſoll

Jn unſerer Zeichnung iſt als Empfangsdetektor ein ſolcher
mit Vorſpannung eingezeichnet. Natürlich kann man für
den Empfangsapparat auch jeden beliebigen anderen Detek
tor ohne Vorſpannung verwenden, wodurch dann die Bat.
terie mit dem Vorſpannungsregler (Potentiometer

wegfällt. Kappelmeyer.
Für Handwerker und Baſtler.

Ein billiges Fundament für leichtere Holzgebäude,
Wenn man unter ein ſchon vorhandenes leichteres Holz

gebäude ein Fundament ſetzen will, ſo kann dies recht koſt
ſpielig werden. Auf der andern Seite iſt man oft dazu ge
zwungen, wenn beiſpielsweiſe der Erdboden rutſcht und das
Gebäude ſich einſeitig ſetzt und womöglich gar zuſammenzu-
fallen droht. Jn dieſem Falle kann man, ohne ſehr erheb
l Koſten aufwenden zu müſſen, folgendermaßen ver
fahren:

Eine Baugrube wird ſo gegraben, daß ſie mit der halben
Breite innerhalb der Umfaſſungswände und ihr Boden unter
Froſttiefe, d. h. etwa 1 Meter unter Terrain, zu liegen
kommt. An den Ecken werden dann Pfähle
eingeſchlagen und alte Bretter daran-
genagelt, ſo daß die Baugrube gewiſſer
maßen durch eine Bretterwand in zwei
gleiche Teile getrennt wird. (Vgl. die Ab-
bildung.) Dann füllt man die Grube bis

mit Zement verbandeten
Schichten Mauerwerk ab; ſſ

n

J

der Fertigſtellung des 14
Mauerwerks werden die rBretter und Pfähle nicht c

gegrabenen Erde hinterfüllt und feſtgeſtampft. Das ganze
Fundament darf natürlich nicht auf einmal ausgehoben wer-
den, ſondern es müſſen entweder die beiden Giebelſeiten oder

zur Terrainhöhe mit Steinen aus und deckt
mittels zweier niedriger

dieſe bilden den Sockel
und ragen daher über de
Grubenkante hinaus. Nach

7

herausgenommen, ſondern 48der leere Raum der andern Grubenhälfte wird mit der aus

die beiden Langſeiten des Gebäudes gleichzeitig ihr Funda-
ment erhalten.

Geſundheitspfiege.
Entzündete Augenlider waſche man morgens und abends

mit Vorſäurelöfſung. Ein Teelöffel voll von käuflicher
kriſtalliſierter Borſäure wird zu dieſem Zwecke in einem Glaſe
warmen Waſſers gelöſt. Die Miſchung darf aber erſt nach
dem Erkalten benutzt werden.

Bei abnormer Schlafſucht eines Kranken iſt es erforderlich,
ſtets leichte Nahrung in genügender Menge vorrätig zu hal
ten. Sobald der Kranke erwacht, muß er zum Eſſen ange
halten werden.

Gummiſchuhe und andere waſſerdichte Kleidungsſtücke
ſollte man nicht länger am Körper behalten, als es unbeding
erforderlich iſt. Dieſe Bekleidungsſtücke verhindern, daß die
Ausdünſtungen der Haut entweichen, und als Folge können
Hautausſchläge, Schweißfüße und Erkältungen enlſtehen.

Suppen ſind trotz ihres geringen Nährwertes in der
Krankenkoſt nicht zu entbehren, denn ſie nützen dem Patien-
ten, indem ſie den in der Regel geringen Appetit in beſon
derer Weiſe anregen. Um die Suppen gehaltreicher zu
machen, ſetzt man Ei, Blumenkohl, Reis und dergleichen
hinzu. Wichtig iſt, daß jede Fleiſchſuppe friſch zubereitet
und warm genoſſen wird. Aufgewärmte oder kalte Suppen
ſind, da ſie geronnenes Fett enthalten, für Kranke nicht
empfehlen.
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Achtung!
Ein Marconi- Abenteuer von P. Quick.

(Copyrigth by M. Feuchtwanger, Halle a. S.)
1. Kapitel.

meine Erlebniſſe aufzeichnen.
erſchrecken und mich einen ſchlechten Menſchen, einen Ver-will wirdIch Mancherbrecher nennen. Jch glaube trotzdem nicht, daß ich ein
ſchlechter Menſch bin. Meine Natur und die Verhältniſſe
haben mich in Situationen getrieben, in die ein anderer
nicht kommt. Wer verſtehen will, der wird für mich auch
eine Entſchuldigung finden.

Schon in meiner früheſten Kindheit lebte in mir der
Drang nach Abenteuern, die Neigung, unbegangene Pfade
zu ſuchen. Als ſechsjähriges Kind holte mich mein Vater
eines Tages vom Dache herab, wo ich mir die Telegraphen-
drähte angeſehen hatte. Jn der Schule wollte es mit mir
nicht gehen. Auf dem Gymnaſium zeigte ich Begabung
für alles Praktiſche: im thevretiſchen Unterricht taugte ich
nichts. Mein Vater gab mich endlich in eine Fabrik für
elektriſche Apparate, wo ich den Beruf des Elektrotechnikers
erlernen ſollte. Während meiner Lehrzeit ſtarben meine
Eltern raſch hintereinander. Sie hinterließen mir 2000
Gulden.

Kaum hatte ich meine kleine Erbſchaft in der Hand, ſo
ſaß ich ſchon auf einem Dampfer nach Amerika. Das Reiſe-
fieber hatte mich gepackt. Unterwegs verbrachte ich meine
ganze Zeit in der Marconi-Kabine; der Telegraph war von
jeher meine Leidenſchaft geweſen. Jn kurzer Zeit vermochte
ich mit Leichtigkeit einen Bericht dem Gehör nach zu ent-
ziffern und ich buchſtabierte ſogar unwillkürlich Worte aus
jedem Klopfen oder Hämmern, daß ich in meiner Nähe
vernahm.

Kaum war ich gelandet, da ſuchte ich auch ſchon die Sevol
for telegraph-operators auf, um mich dort weiter am Morſe-
telegraphen ausbilden zu laſſen. Der Kurſus dauerte ſechs
Monate lang, aber mein Vermögen reichte nicht ſo lange.
Daher übernahm ich in den Abendſtunden alle erdenklichen
Arbeiten. Jch wuſch Teller in einem ſchmutzigen chineſiſchen
Reſtaurant, ich war Portier in einem Tanzhaus der Bowery.
Acht Tage lang ſchrieb ich für einen Polizeikommiſſar ano-
nyme Drohbriefe; dieſer machte dadurch Karriere, daß er
fingierte Verbrechen entdeckte. Halbe Nächte hindurch arbei-
tete ich in einer Wurſtfabrik, in der Hunde und Katzen zu
Wurſt verarbeitet wurden.

Als der Kurſus zu Ende war, ſuchte ich wochenlang nach
einer Stellung als Telegraphiſt, konnte aber nichts finden.
Allmählich machte mich der Hunger ſo mürbe, daß ich zu
jedem Verbrechen fähig geweſen wäre.

Endlich gelangte ich in eines der Poſtal-Union-Büros
in Chicago, jene grße ſteinerne Halle der Unbarmherzigkeit
und der Geldgier. Jch wollte hart arbeiten und ehrlich
bleiben, aber du lieber Himmel, was für Zuſtände fand
ich dort vor: Börſen- und Renntelegramme wurden von
den Beamten ſo lange aufgehalten, bis ſie ihre Wetten
unter Benutzung des telegraphiſch übermittelten Berichts
abgeſchloſſen hatten. Jch ſelbſt war Zeuge davon, wie ein
Tebegraphiſt im Laufe von einer Stunde auf dieſe Weiſe
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2000 Dollars verdiente. Und mein Gehalt war ſo klein,
daß ich mir kaum ein warmes Eſſen leiſten konnte. Kurz
und gut, ich machte es wie die anderen und verſchaffte mir
eines Tages 500 Dollars. Und mit dieſen 500 Dollars
brannte ich durch. Das war natürlich das Törichteſte, was
ich hätte machen können. Alle Verfehlungen, die in der
letzten Zeit in dem Büro vorgekommen waren, wurden
mir zur Laſt gelegt. Steckbriefe wurden hinter mir erlaſſen
und ich begann ein unſtetes Leben.

Eines Tages hörte ich, wie zwei verdächtige Geſtalten
in einer Pittsburger Kneipe flüſternd von der neueſten
Leiſtung Jim Hannocks, des großen Spielhöllenkönigs, er
zählten. Wetten, Spielen, Geldverleihen, Roulette, Poker,
Börſenſpiel, das war Hannocks Domäne. Hannock hatte mit
zwei ganz kleinen Kneipen begonnen, wo man Würfel ſpielte,
allmählich hatte er ſeine „Geſchäfte“ erweitert. Schließlich
unterhielt er in den meiſten großen Städten der Vereinigten
Staaten größere oder kleinere Spielſalons. Der bedeu-
tendſte aber befand ſich in Chicago, unterirdiſch und ge-
panzert, für die Polizei uneinnehmbar. Vor der Polizei
brauchte ſich übrigens Hannock nicht zu fürchten. Sämtliche
Polizeibeamte, vom höchſten bis zum niedrigſten, waren an
allen ſeinen Gewinnen beteiligt und er zahlte ihnen die
Tantieme monatlich aus. Keines ſeiner öffentlichen Reſtau-
rants wurde jemals kontrolliert. Wenn er ſeine gewaltige
geheime Spielhölle trotzdem bombenſicher eingerichtet hatte,
ſo geſchah dies deshalb, weil er ein letztes Bollwerk haben
wollte für den Fall, daß der Schutz der Behörden aus irgend
einem Grunde einmal verſagen ſollte. Ueberdies hatte Jim,
ein ehemaliger Telegraphiſt, dort die wunderbarſte Abhör-
ſtation eingerichtet, die jemals beſtanden hat. Sechs äußerſt
erfahrene und zuverläſſige Telegraphiſten ſaßen dort an
ihren Apparaten und fingen alle Börſen-, Handels und
Rennberichte auf, die Hannvek oder ſeinen Beſuchern von
Nutzen ſein konnten. Jim war ein Meiſter in ſeinem Fach.
Und außerdem hielt er ſich noch einen privaten Rechts
gelehrten namens Morlay, der ſich niemals ſehen ließ, der
ihm aber von irgendeinem geheimen Schlupfwinkel aus liſtige
Ratſchläge erteilte.

Es gelang mir, in Hannocks Dienſte zu kommen; ich war
in Pittsburg ſtationiert, wo ich zwei Monate lang eine
Telephonleitung, die an Regentraufen und Dachrinnen ent-
lang in die Zelle eines benachbarten Getreideſpeichers führte,
zu überwachen und auszunutzen hatte. Wir kauften Waggon-
ladungen Getreide und betrogen unſere Nachbarn um viele
gute Chancen. Hannock war mit mir zufrieden. Als er
durch mich eines Tages 50 000 Dollars verdiente, beförderte
er mich: Mir wurde einer der ſechs Apparate des gepanzerten
Büros in Chicago anvertraut. Jch ſaß in dem gepanzerten
Büro am Apparat Nr. 1. Am Apparat Nr. 2, neben mir,
ſaß Mary Lynn, ein bildſchönes Mädchen mit braunem
Haar und großen Augen. Sie war Marconi-Operateurin
auf einem kaliforniſchen Küſtenfrachtdampfer geweſen und
hatte in San Franzisko Hannock kennen gelernt. Die Aermſte
hatte geglaubt, Hannock zu lieben und. ſie war ihm nach
Chicago gefolgt. Da ſaß ſie nun und wurde von Hannock
tyranniſiert und konnte nicht mehr aus der Schlinge, in
die ſie geraten war. Hannock ließ alle Wege des Mädchens
kontrollisren; ſis wurde faſt wie eine Gefangene behandelt,
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Am Abend eines Tages, als Hannock außergewöhnlich
hohe Summen gewonnen hatte, gab er ſeinen Angeſtellten
und Freunden ein Feſteſſen. Der Sekt floß in Strömen;
alles war angeheitert und Hannock mochte es wohl an
meinen Blicken merken, daß mir Marhy gefiel.

Jedenfalls wurde Mary, die früher außerhalb des gepan-
zerten Büros hatte ſchlafen dürfen, ein Zimmer innerhalb
der Mauern der Hannockſchen Spielfeſtung angewieſen; ſie
durfte das Haus nicht mehr ohne Begleitung eines der ver
trauteſten Angeſtellten verlaſſen. Auch meine Wege ließ
Hannock kontrollieren.
Wenige Tage ſpäter hörte ich von einem neuen Plan

Hännocks, der ſo unerhört war, daß er auch die Polizei
von Ehicago ins Verderben geſtürzt hätte. Jch wußte, daß
ich bei Hannock nicht mehr bleiben konnte. Mary hätte ich

r niemals gewinnen können und ſicherlich hätte mich
Hannock eines ſchönen Tages um die Ecke bringen laſſen.

So begab ich mich denn zur Polizei und entdeckte den
neuen Plan Hannocks. Der Oberſte der Polizei ging auf

amerikaniſche Weiſe vor: er ließ die Panzertürme mitd ſprengen. Was aus Hannock wurde, was aus
heldon, dem bedeutendſten Helfershelfer von Hannock, das

alles erfuhren ich und Marhy erſt ſpäter.
Die Panzertürme waren geſprengt worden, während Mary

fich außerhalb des Hauſes befunden hatte. Jch konnte mich
ſchnell mit Mary verſtändigen und zu meiner Freude ſehen,
daß ſie mich ebenſo liebte wie ich ſie. Jn Amerika geht
alles ſchneller als in Europa: Am folgenden Tage waren
wir verheiratet und eine Woche ſpäter befanden wir uns
in England.

2. Kapitel.
Wir hatten uns bei Hannock ziemlich viel Geld „verdient“.

Die Tage auf dem Dampfer gehören mit zu den glücklichſten
Tagen, die ich verlebt habe. Für Mary und mich gab es
weiter nichts als unſere Liebe; die Vergangenheit hatten
wir vergeſſen. Geld beſaßen wir auch; wir hatten die ſchönſte
Salonkabine auf dem Oberdeck und reiſten wie die Fürſten.

Einige Wochen hielten wir uns in London auf, beſuchten
Theater, Dielen, Tanzſalons und ſoupierten und tranken
bis ſpät in die Nacht hinein. Dann fuhren wir nach Paris,
wo wir ebenfalls ein koſtſpieliges und luxuriöſes Leben
verbrachten. Wir kauften uns ein Auto und ſiedelten für
ein paar Wochen nach Karlsbad über, von dort aus ging es
nach Petersburg. Wir lebten, als ob unſere Mittel uner-
ſchöpflich ſeien.

Unſer Rauſch war erſt verflogen, als wir uns mittellos
in einer kleinen ſchmutzigen Penſion in Paris fanden und
nicht mehr wußten, woher ir die paar Sous für das Abend-
eſſen nehmen ſollten. Nun begann Marhy, ihre ſteifgewordenen
Finger ſo lange auf einem alten Klavier zu üben, bis ſie
imſtande war, für 50 Centime Klavierunterricht zu erteilen.
Aber wir ſahen ein, daß es auf dieſe Weiſe nicht weiter-

hen konnte und beſchloſſen, uns für kurze Zeit zu trennen.
hoffte, mit Hilfe meines Mutes und meines Glückes,

in kurzer Zeit wieder zu einem Vermögen zu kommen.
Mit 50 Franks reiſte ich nach Monte Carlo. Arme tapfere
Mary. Jn ihren Augen war keine Träne, als ich ging. Sie
kächelte und ſagte immerfort: „Wie es mir auch ergeht,
wenn du nur wiederkommſt!“

Später hörte ich, daß es Mary in Paris nicht gut er-
angen war. Aber auch ich hatte kein Glück in Monte Carlo.die paar Goldſtücke, mit denen ich Tor mein Glück hatte

verſuchen wollen, waren durch einen einzigen Griff des
Croupiers vom Roulettetiſch verſchwunden. Drei Wochen
lang verdiente ich als Laufburſche, Fremdenführer, Schuh-
putzer und Kohlenträger kärglichen Lohn. Jch ſuchte eine
Stelle als Telegraphiſt, konnte aber nichts finden.

Jch verſuchte alles mögliche, nichts gelang. Zwei Monate
zen auf dieſe Weiſe hin. Und ich führte ein erbärmliches

en. Jch war mutlos und ohne Hoffnungen, als ich
eines Abends auf den Boulevards von Monte Carlo hin
und her ſchlenkerte. Neben, vor und hinter mir parfümierte
de amerikaniſche Schönheiten, geheimnisvolle öſterrei-

t Grafen, juwelenfunkelnde engliſche Bühnenkünſtlerin-
nen, Paſchas und Beys in vrientaliſch üppigen Trachten,
Monokel tragende Diebe, Hochſtapler, Falſchſpieler.

Ein Automobil ſchob ſich langſam und vorſichtig durch
die Menge. Jch hörte, wie einer hinter mir ſagte: „Lady

n, die neue amerikaniſche Schönheit!“ Alles ſchaute
auf den großen violett lackierten Tourenwagen, deſſen
Kriſtallaternen in der Abendſonne glitzerten. Die Menge
ſtaute ſich, der Wagen mußte langſamer fahren, dicht neben
mir mußte er faſt gänzlich halten in dieſem Augenblick

ſah Lady Chifſelden mich an und kaum merkb. v erhob ſie
die Finger, wie zu einer Warnung es war Mary.

3. Kapitel.
Wie im Traum ſtolperte ich vorwärts: Mary! Jn den

Polſtern des großen violetten Automobils war ſie gelehnt
einen Pelzmantel hatte ſie getragen wie eine Fürſtie; voll
Bewunderung hatte die Menge geflüſtert: „Lady Chiſſelden!“
Und hier ſtand ich, ihr Mann, und wußte nicht, was das
alles zu bedeuten hatte. O, es konnte nur etwas Gutes
bedeuten! Jedenfalls ſchwelgte Mary im Reichtum! Aber

und eine bohrende Eiferſucht durchzuckte mich.
Die ganze Nacht verbrachte ich im Freien auf einer Bank.

Ruhig Blut! Nur mit Ruhe konnte ich die Löſung des Rätſels
finden.

Jch beſchloß vorerſt, in der Fremdenliſte nachzuſehen, wo
Lady Chiſſelden abgeſtiegen war. Jn den erſten Morgen-
ſtunden ſchlenderte ich am Meere entlang, ſämtliche Büros
waren noch geſchloſſen, da kamen zwei Herren des Weges,
einer davon im Marineanzug. Gerade als ſie an mir
vorbei gingen, hörte ich, wie der eine zum andern ſagte:
„Ja, irgend einen Monteur, ich werde ſchon einen finden.“
Sein Akzent war typiſch amerikaniſch. Jch ging auf ihn zu:
„Was iſt los? Jch bin vom Fach.“ Der Mann ſah mich
aufmerkſam an: „Wir haben einen Generatordefekt auf der
Motorjacht. Wir ſitzen im Dunklen.“ „Gut,“ ſagte ich,
„ich behebe den Schaden.“

Wir ließen uns zur Jacht überſetzen. Jch unterſuchte
den Schaden und ſtellte feſt, daß ich die Arbeit in dreiviertel
Stunden erledigen konnte. Jch überlegte, daß ich ohne
weiteres 10 Franks für die Arbeit verlangen könnte. Ein
Abendeſſen und ein gutes Bett.

Als ich an der Arbeit war und mein Geſicht an eine
Täfelung gepreßt hatte, hörte ich im angrenzenden Salon
gedämpfte Stimmen und Gläſerklirren. Plötzlich ließ mich
ein Wort aufhorchen: Poſtal-Union-Telegraph. Das klang
wie aus Hannocks Zeiten. Schnell begab ich mich in die
Vorratskammer, die nur durch eine Tür vom Salon getrennt
war, und zog ein Stückchen Draht durch die Wand, um
meine Anweſenheit zu rechtfertigen, falls man mich finden
ſollte. Jch konnte jedes Wort verſtehen. 5 Perſonen waren
anweſend. Man ſprach von einem Kriminalfall.

„300 Anteile Nationale Handelsbank,“ ſagte eine Stimme
ſehr deutlich. „Ein Zertifikat über 47 Anteile Steel Pre-
ferred, 18 Schecks, 7 Schuldverſchreibungen, 24 diverſe argen-
tiniſche Staatspapiere Poſtal-Union-Telegraph Bonds
auf 102 345 Pfund Sterling geſchätzt

„Das iſt von größtem Gewicht,“ ſagte eine andere Stimme,
„denn es beweiſt, daß die Telegraphengeſellſchaft und die
Spielhölle gemeinſam gearbeitet haben.“ Jch folgte der Unter-
haltung mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit, unbeweglich.

„Alles in allem eine Viertelmillion Dollars in gangbaren
Werten, vorausgeſetzt, daß wir uns auf die Liſte verlaſſen
können, was wohl anzunehmen iſt, da ſie ja in jener Nacht
des Ueberfalls Sheldons Safe entnommen wurde.“

Sheldon der Name jagte mir einen Schreck durch die
Glieder. Das Geſpräch ging weiter.

„Und Morley iſt in Genug, ſagten Sie?“ fragte eine eng-
liſche Stimme.

„Unſer Mailänder Agent wußte ſich Abſchriften von ſeinen
Telegrammen zu verſchaffen. Die meiſten waren chiffriert,
aber ſeine Abreiſe nach Genug ſtand jedenfalls feſt.“

„Alſo wird es ſchwer ſein, ihn zu erwiſchen.“
„Aber wenn er erſt nach Liverpool geht, wie Sie vorher

fragten, und ſich mit einem Boot nach Quebek begibt
„Das tut er beſtimmt nicht. Er iſt zu vernünftig, um

ſich auf engliſches Gebiet zu wagen. Wir wollen übrigens
nicht nur den Transport ſeines Vorrates verhindern, wir
brauchen auch greifbare Beweiſe

Dies war das letzte, was ich hören konnte. Jch wußte
genug. Jm ſelben Augenblick eilte ein Steward herein,
aber ſeine mißtrauiſchen Augen gewahrten nur einen Elektro-
monteur, der eifrig bei der Arbeit war.

Eine halbe Stunde ſpäter war ich wieder an Land. Zehn
Franks in der Taſche.

An einem Kiosk kaufte ich die Fremdenliſte. Lady Chiſſel-
den wohnte im Palaſthotel. 5 Minuten ſpäter ſaß ich in
einem Klubſeſſel in der Vorhalle des Palaſthotels und rauchte
eine Zigarette. Trotz meines ungepflegten Anzuges fiel ich
weiter nicht auf: unter den Hunderten von Abenteurern,
die in Monte Carlo wohnen, bemerkte man mich weiter
nicht. Die Flügeltüren zum Hotel drehten ſich unaufhörlich;
Frauen in koſtbaren Abendtoiletten kamen und gingen

Fortſetzung folgt.
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3 eEqun. Der deutſche Michel

Von Rudolf Meier-Schwanebeck.
Als ich am Morgen erwachte, fiel mein erſter Blick auf

eine große Spinne, die breit und behaglich an der Decke
über meinem Bett ſaß. O welch Tagesanfang! „Spinne am
Morgen bringt Kummer und Sorgen ſagt meine Frau.
Leiſe, ganz leiſe verjagte ich die große Spinne töten
mochte ich ſie nicht und dann: vielleicht ſieht meine kleine
Frau die Spinne heut Mittag wieder und freut ſich
„Spinne am Mittag, Glück am Drittag.“

Beim Verlaſſen des Hauſes aber ſprang mir ein friſcher,
kleiner Backfiſch mit hellen, blonden Hängezöpfen entgegen.
Faſt hätte mich das Mädel umgerannt. Und nun weiß ich
als paſſionierter Jäger gelten für mich die Jägerregeln
für alle Fälle daß mein Weg doch Erfolg haben wird,
trotz der ekligen Spinne heut morgen.

Glückſtrahlend verließ ich nach einigen Stunden das große
Verlagshaus. Ein, wie mich dünkte, fürſtliches Honorar
ſchwellte meine linke Bruſtſeite. Mein Herz ſchlug gegen
die vielen, vielen Scheine zum Zerſpringen laut. Was werden
wir alles tun für das Geld! Meine Frau wird ihren neuen
Hut bekommen, und der Junge den neuen, ach ſo ſüßen
Bubianzug. Und ich werde eine Bowle anſetzen heute abend.
Und aus der geplanten Sommerreiſe wird nun auch etwas
werden. Oh, du ſüßer Backfiſch von heut morgen! Oh, du
dumme, nichtsſagende Spinne!

Vergnügt ſtand ich an der lebhaften Straßenkreuzung,
die Hand feſt auf mein Vermögen in der linken Bruſttaſche
gepreßt, und ſann. Und merkte vor Freude nicht, daß der
Verkehr endlich eine Gaſſe gelaſſen hatte, und daß ich leicht
den Fahrdamm hätte überqueren können. Da fühlte ich
etwas heiß und naß meine Wange berühren Entſetzt ſprang
ich zur Seite. Ein Droſchkenpferd hatte den Kopf an meinem
Geſicht gerieben. Unmutig wollte ich gerade zu ſchimpfen
beginnen, da kam mir ein glänzender Gedanke. Weshalb
ſollte ich nicht Droſchke fahren heute? Jch bin ja ſo reich!

Jch ſprang in den Wagen. Der Kutſcher hob die Peitſche,
zerrte am Zügel. Das Pferd blieb ſtehen, wandte den Kopf
und wieherte. Kläglich und dünn klang es. „Nanu, wat
is denn Jck kenne dir ſo ja noch jarnich,“ rief der biedere
Kutſcher in unverfälſchtem Berliniſch und machte Miene,
auf ſeine Roſinante einzuhauen. Die ſtand unbeweglich,
wandte den Kopf und wieherte, wieherte dünn und kläglich
wie vorhin und biß auf die Trenſe, als ob ſie ſich gewaltſam
befreien wollte.

Da was iſt das? Jch blicke verwundert, ungläubig.
Das Ohr, das linke Ohr mit dem dreiecktgen Loch? Wahr-
haftig! Kein Jrrtum! Mit einem Satz bin ich aus dem
Wagen. „Egon, mein Egon!“ Und nicht achtend auf die neu
gierige Menge ringsumher, ſchlinge ich beide Arme um den
Hals des dürren, abgeklapperten Gaules und lege meinen
Kopf an ſein braunes, ſtaubiges Fell. „Egon, mein Egon!“
Und das dünne Wiehern wird kräftig und laut. Der Kopf
des Pferdes hebt und ſenkt ſich und reibt ſich zärtlich
an meiner Schulter. „Egon, mein Egon, mein alter, lieber,
lieber Egon!“

Vergangene Bilder ſteigen in mir auf. Weite, ruſſiſche
Felder, endloſe Wege, anſtrengende Ritte, tagelang, wochen-
lang, monatelang. Eine Schar ſtaubiger, bärtiger Reiter,
mitten dazwiſchen ich auf meinem treuen, mich geduldig
tragenden jungen, feurigen Egon. Wilde Gefechte mit dem
Feind, Kugelregen, den wir glücklich überſtehen. Dein durch
ſchoſſenes Ohr, Egon, treueſter aller Kriegskameraden! Wie
oft habe ich geſchlafen zu deinen Füßen, wie oft in ſtrömendem
Regen unter deinem Bauch gelegen, zwiſchen deinen Hufen.
Nie haſt du mich getreten; du warſt mein Schutz, mein Freund
auch in der Nacht.

Und als ich dich nach dem großen Rückzug noch einmal
blitzblank und ſauber putzte, als wir voneinander Abſchied
nahmen, beide nichts wiſſend von unſerem künftigen Schick-
ſal, da haſt du meinen ſchäbigen Entlaſſungsanzug ſo ver
wundert angeſehen, und mir war's, als wüßteſt du von der
Trennung, die uns bevorſtand.

Die größte Summe des fürſtlichen Permögens in meiner
linken Bruſttaſche iſt für meinen Egon draufgegangen. Jetzt
ſteht er im Stall eines Bekannten und frißt das Gnaden-
brot. Und wenn ich täglich mit der Zuckertüte zu ihm komme,
dann wiehert er freudig und reibt die Schnauze an meiner
Schulter und Wange. Aber das Alter quält ihn, ſein Tod
ſoll leicht und ſchmerzlos ſein, und ein Grab will ich ihm
bereiten, wie es einem treuen Kriegskameraden gebührt.

und der alte fritz,
Der deutſche Michel ſchleicht durchs Feld,
Ein Bild des Jammers anzuſehen,
Arg hat die Welt ihm mitgeſpielt,
Nun mag ihm, was da will, geſchehen.

Die Mütze hängt, ihm ſchlaff herab,
Die Augen blicken troſtlos müde,
Und jeder Blick iſt nur ein Flehn:
Macht was ihr wollt, nur gebt mir Frtede!

Beſchmutzt, zerriſſen iſt der Rock,
Kangt um den hagern Leib nur loſe,
Vertreten ſind die ſtaub'gen Schuh
Und große Löcher hat die Hoſe.

Der Michel läßt ſich bald erſchöpft
Auf einen Stein am Wegrand nieder
Schiebt ſich ſein Bündel untern Kopf
Und ſtreckt zum Schlaf die müden Glieder.

Doch kaum ſchließt er die Augen zu,
Da weckt ihn fernes Roßgetrappel,
Und eine kleine Reiterſchar
Biegt um die große ſchattge Pappel.
Der Michel reißt die Augen auf
Und ſtarrt die Reiter an verwundert,
Und denkt: wie haben die ſich wohl
Verirrt ins zwanzigſte Jahrhundert?

Doch als ſie nahe vor ihr ſind,
Schnellt er empor von ſeinem Sitze:
Dort auf dem Schimmel vorne an,
Bei Gott! Das iſt der alte Fritze!
Und plötzlich wird es ihm bewußt
Wie er beſtaubt, beſchmutzt, zerriſſen,
Und würgend ſchlägt mit einem Ma
Dem deutſchen Michel das Gewiſſen.

Er birgt ſich hinter einen Strauch.
Da läßt der greiſe König halten,
Ruft 19 den Zietengeneral
Und ſpricht zu dem getreuen Alten:

Jch hatt' im Grabe keine Ruh.
ir war's als hört' ich Waffen klirren,

Und zu mir drang aus aller Welt
Der Lärm gewalt'ger Kriegeswirren.

Nun bangt mir um mein Preußenland,
z weiß, es hatte böſe Zeiten,

ie Feinde fielen drüber S
Von allen Enden, allen iten.
Und deutſcher Tapferkeit zum Trotz:
Es mußte den Gewalten.Doch deutſche Kraft und deutſcher Mut,
Die laſſen ſich nicht niederhalten.

Ein einig Volk, ein einig Land,
So wird es wieder ſich erheben!
99 aber will ſein Führer ſein,

it meinem Geiſte es umſchweben.

Dann wollen wir, potzſakrament,
Den Teufel ſelber wohl verbannen!
So ſpricht der König. Und dann trabt
Die kleine Reiterſchar von dannen.

Ein einig Volk ein einig Land!Der Michel kratzt ſich hintern Ohren
Und ſteht noch ſo, als ſich der Klang
Des letzten Hufſchlags längſt verloren.
Dann plötzlich ſpringt er jäh davon
So ſchnell ihn ſeine Fibe tragen,
Und ſeine Augen blicken hell,
Nichts mehr von Stumpfheit, nicht von Klagen.

Ein einig Volk ein einig Land!
So ſoll der alte Fritz es finden,
Jn einem Geiſt, in ſeinem Sinn
Soll ſich ein neues utſchland gründen.
Der Michel trabt durch Stadt und Land:
Nun heißt es Kopf und Hände rühren!
Wach auf, du deutſches Volk, wach auf!
Der alte Fritz kommt inſpizieren!

Putz' dir den Staub von Rock und Schuh,
Wiſch' dir den Jammer aus den Augen,
Nur wer jetzt ſchafft mit SinnZann ſie den deuen ehiſſen gen
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Dann magſt du reiten, alter Fritz,
Von Oſt nach Weſt durch Deutſchlands
Wohin dein Feuerauge blitzt
Wird es ein einig Deutſchland ſchauen.

Ein Deutſchland, das durch Schutt und Staub
Den Weg zur Höhe neu gefunden,
Ein einig Volk, ein einig Land!
Friderieus Rex, hilf uns geſunden!

Eva Herzberg, Görlitz.

Gauen,

Bunte Zeitung.
Wie alt ſoll die Braut ſein Das Sprichwort ſagt zwar:

„Jung gefreit, hat niemand gereut,“ aber wie manches Sprich-
wort hat auch dieſes getrogen, und gerade die Erfahrungen
der jüngſten Zeit zeigen immer mehr, daß die meiſten Ehe
ſcheidungen bei Paaren anzutreffen ſind, die im frühen Alter
den Bund fürs Leben ſchloſſen. Die e nach dem beſten
Heiratsalter iſt kürzlich in einer engliſchen Wochenſchrift von
einer Anzahl erfahrener Aerzte beleuchtet worden, und dieſe
kommen zu dem Ergebnis, daß der junge Mann mindeſtens
bis in die Mitte der an er warten ſoll, bevor er hei-
ratet, und daß das beſte Alter für die Braut 22 oder
23 Jahre beträgt. Für das Mädchen iſt beſonders aus-
ſchlag end, daß ſie erſt in dieſem Alter alle die körperlichen
und ſeeliſchen Kräfte entwickelt hat, die für eine geſunde
Mutterſchaft notwendig ſind. Das ideale Heiratsalter wird
für den Bräutigam mit 28 Jahren, für die Braut mit
251 Jahren an egeben. Gewöhnlich nimmt man an, daß
der Mann älter ſein ſoll als die Frau, damit die Ehe glück
lich wird. Aber dieſe Anſchauung ſteht auf ſehr ſchwachen
Füßen; ſie leitet ſich noch aus jenen verſchollenen Zeiten
her, da die Frau im Manne ihren Führer und Beſchützer ſah,
da ſie ſich in völliger Abhängigkeit von dem Mann befand
und daher einen Gatten in reiferen Jahren ſuchte, um bei
ihm Rat und Hilfe in allen Lebenslagen zu finden. Heute,
wo die Frau ſelbſtändig iſt, wo ſie nicht ſelten einen eigenen
Beruf hat, wo ſie nicht mehr beſchützt und beaufſichtigt werden
muß, hat dieſe Forderung nach dem höheren Alter des
Mannes viel an Herechtigung verloren. Gewiß können
Ehen, in denen der Gatte bedeutend älter iſt als die Frau,
auch glücklich werden; aber dieſe Ausſichten ſind nicht größer,
als wenn die Frau einige Jahre älter iſt als der Mann. Am
eheſten darf man auf eine a Ehe hoffen, wenn Mann
und Frau nicht ſehr im Alter voneinander verſchieden ſind.
Es kommt ja doch bei der ehelichen Lebensgemeinſchaft vor
allem darauf an, daß beide Teile in ihrer Weltanſchauung
und ihren Lebensgewohnheiten möglichſt übereinſtimmen, und
ein Paar, das dieſelbe Zahl von Sommern geſehen hat, wird
auch in enger Gemeinſchaft und gleichbleibender Liebe den
Winter des Daſeins miteinander verbringen. Ein wichtiger
Faktor, der bei der Eheſchließung oft überſehen wird, iſt
der „Mutterinſtinkt“ der Frau, den ſie auch in gewiſſem
Grade dem Manne gegenüber hat. Die Frau will
auch ihren Gatten „bemuttern“, und ſie wird dieſe ſegens-
reiche Eigenſchaft, die ſoviel zum Glück in der Ehe bei-
trägt, leichter und natürlicher einem gleichaltrigen Lebens-
W gegenüber entfalten, als einem Manne gegenüber,
er durch ſein höheres Alter ſchon etwas Väterliches hat.

Bölker, die den Kuß nicht kennen. Es gibt, was wohl
nicht jeder weiß, eine ganze Anzahl von Völkern und
Volksſtämmen auf der Erde, die den Kuß nicht kennen. So
iſt das Küſſen unbekannt in einem großen Teil von Poly-
neſien, in Madagaskar und unter vielen afrikaniſchen Volks
ſtämmen, vor allem natürlich unter ſolchen, welche zum
Schmucke ihre Lippen verſtümmeln, indem ſie beiſpielsweiſe
die Unterlippe zu einem breiten Brettchen ausziehen oder
dergleichen. Auch unter den Eskimos und unter der Be
völkerung von Terra del Fuego iſt der Kuß unbekannt.
Dasſelbe gilt von den Malaien, vielen Japanern und ge

finniſchen Völkerſchaften. Bei den letztgenannten
Völkerſchaften muß dies jedoch dahin verſtanden werden,
daß ihnen der Kuß als Gruß unbekannt iſt; der Kuß der
Liebe iſt ihnen nicht ganz fremd, doch keineswegs ſo ge
bräuchlich wie bei uns. Der Kuß gilt als etwas Unſchick
liches, Unpaſſendes, um nicht zu ſagen Unſittliches. Die
Finnen, die kein Bedenken tragen, Mann und Frau gemeinſam baden zu lafſſen, wobei die Frauen es nicht anſtößig
finden, ihre Ehemänner, Brüder, Freunde abzuſcheuern,
kennen als Gruß nur eine Umarmung mit dem rechten Arm.
Uebrigens erzählt ſchon Plutarch, daß Kato einen römiſchen
Senator abſetzte, weil er ſeine Frau am hellen Tage in
Gegenwart der Tochter abküßte. Plutarch findet dieſen Kuß
unanſtändig!

Sie wollen nicht mehr.
denn? Heiraten.
feſtgeſtellt, iſt die
gego
auch

Wer denn? Die Männer. Was
Jm letzten Jahre, ſo wird jetzt ſtatiſtiſch

Zahl der Heiraten gegenüber dem voraus-
enen Jahr um 40 Prozent zurückgegangen. Sie bleibt
nter dem letzten Friedensjahre ganz merklich zurück.
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MNit den Jnflationsheiraten iſt es gründlich vorbei. Auch
venn die Männer wollten, ſie können heute vielfach nicht
heiraten. Die Schwierigkeiten, einen Hausſtand zu gründen,
und eine Familie zu ernähren, ſind heute weſentlich größer
als früher und vielfach unüberwindbar. Der Weg zum
Standesamt iſt durch eine Reihe von Stacheldrähten ver-
ſperrt, die von vielen unſerer Volksgenoſſen heute nicht
beſeitigt werden können. Das iſt eine ſehr ernſte nationale
Angelegenheit. Mit ſchönen Reden über die Bevölkerungs
politik iſt dem nicht abzuhelfen, ſondern nur durch eine
ſoziale und Wirtſchaftspolitik, die das Lebensniveau der
breiten Schichten unſeres Volkes hebt, ihnen ein menſchen-
würdiges Daſein und Familiengründungen geſtattet. Daſfür
zu ſorgen, erachten wir für die vornehmſte Aufgabe unſerer
Parlamente.

Auch ein Jubiläum. „Das iſt aber doch der Rekord in
meiner langjährigen Gerichtspraxis,“ ſagte der Berliner
Landgerichtsdirektor Lehmann, als die Perſonalien der Pro-
duktenhändlerin Alma Höhner verleſen wurden. Die jetzt
51 jährige Angeklagte hat nicht weniger als 99 Vorſtrafen
in ihrem Regiſter, und es gibt wenige Paragraphen im
Strafgeſetzbuch, mit denen ſie noch nicht in Konflikt ge-
kommen iſt. Meiſt handelt es ſich um Diebſtahl, Hehlerei,
öffentliche Ruheſtörung, Betrug und ähnliche ſchöne Dinge.
Jetzt war Frau Höhner nach der B. Z. wegen des Ankaufs
von Motorgehäuſen angeklagt, die bei einer Berliner Eiſen-
gießerei geſtohlen worden waren und konnte dafür 25 Tage
Gefängnis als Nr. 100 in ihrer Strafliſte buchen. Die
Angeklagte ſagte: „Die hundertſte Strafe, nein, wie die
Zeit vergeht.“

Der einſame Tod der Tiere. Es iſt auffallend, daß man
ſo ſelten ein totes Tier findet, obwohl doch ſicherlich im
Laufe des Jahres eine ganze Menge Tiere in der Natür
zugrunde gehen. Deshalb hat man vielfach die Frage er-
örtert, ob die Tiere mit Abſicht zum Sterben verborgene
Plätze aufſuchen, damit ihre Leichen nicht gefunden und
geſchändet werden. Schon bei Katze und Hund zeigt ſich
die Gewohnheit, ſich zu verkriechen, wenn der Todeskampf
beginnt. Auch ein krankes Huhn erwartet ſeinen Tod in
der dunkelſten Ecke des Hofes. Die meiſten anderen Tiere
machen es ähnlich. Die Lamas zum Beiſpiel und viele
andere Tierarten haben ihren beſonderen, gemeinſamen und
möglichſt Sterbeort, wo ſich dann die Ge-
beine der toten Tiere zu wahren Knochenhügeln anſammeln.
Von den Elefanten vermutet man ähnliches, und ihr Maſſen-
grab wird wegen ſeines ungeheuren Wertes auch heute
noch eifrig im Jnnern Afrikas geſucht. Es gibt aber auch
Naturforſcher, die behaupten, nur deswegen ſehe man ſo
ſelten tote Tiere, weil es ſo viele Marodeure des Tier-
reiches gäbe, die von dem Fleiſch ihrer toten Brüder lebten.
Selbſt die Knochen würden wegen ihres Salz- und Mineral-
ehaltes mit Vorliebe zernagt. Ein einziges großes Ver-ſhlingen und Verzehren, nichts anderes ſei das organiſche

Sein.
Eine moderne Robinſon-Inſel. Mitten im Altlantiſchen

Ozean, 1500 engliſche Meilen von Kapſtadt entfernt, liegt
eine einſame Jnſel mit dem poetiſchen Namen Triſtan da
Cunha. Dieſer Tage kehrte ein engliſcher Miſſionar von
dieſer Jnſel zurück, der berichtet, daß das Schiff, auf dem
er nach Hauſe fuhr, das erſte war, das ſeit zwei Jahren
an der Jnſel anlegte. Wie der Miſſionar erzählte, leben auf
Triſtan da Cunha noch 140 durchweg weiße Koloniſten,
unter denen alles in allem nur drei Familiennamen ver-
treten ſind. Nachdem letztes Jahr ein Bvot mit Männern
veim Fiſchgang unterging, beſteht die erwachſene Bevölke
rung zu drei Viertel aus Frauen. Der Miſſionar hat in
London Schritte unternommen, um die engliſche Regierung
zu bewegen, daß ſie zugunſten einer Hilfsaktion für die
Bevölkerung dieſer Jnſel auf die Regierung des ſüdafrika-
niſchen Dominion einwirkt.

Die Farbe des Meeres iſt verſchieden. Bald ſcheint es grün
oder blau, bald gelb oder grau. Jn der Nähe der Küſten
erſcheint zum Beiſpiel die Oſtſee und die Rordſee grün.
Dies rührt von den Mineralien her, welche die Flüſſe
dem Meere zuführen. Jm Gebiet des Labradorſtromes
nimmt das Meer eine dunkelgrüne Farbe an, im Bereich
des Golfſtromes erſcheint es indigoblau. Das Gelbe Meer
erſcheint bekanntlich gelblich. Dieſe Färbung iſt auf den
Lößſchlamm des Hwangho zurückzuführen. Die eigentliche
Färbung der Meere beſonders des Atlantiſchen Ozeans

iſt kobaltblau, doch nimmt das Meer bei Regenwetter
eine graue Färbung an. Ebenſo kann die Oſtſee bei ſehr
klarem Wetter in der Nähe der Küſte blau erſcheinen. Dieſe
Farbenempfindungen ſind jedoch, da ſie auf Lichtreflexe
zurückzuführen ſind, ſubjektiv.
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